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l Maaenscii iegi die ehrenmiigiicdsaait "
I im Stahlhelm nieder.

Generalseldmarschall v o n M a kk e n s en , der seit der

Gründung des Stahlhelin dessen Ehreniiiitglied ist, hat die
Ehrenmitgliedschaft des- ,,N S. Deutschen

Frontkämpferbuiides (Stahlhelm)« nieder-

g e l e g t und diesen Schritt den alten Stahlhelmkanieradcn

mit einem Schreiben bekanntgegeben. Darin heißt es:
Das ivichtigste Kampfziel des alten »Statu-

helni« ist durch das von der Reichsregierung am 16. Marz

1935 beschlossene Gesetz zur Wiedereinführiiiig der allge-

meinen Wehrpflicht v e r w i r l l i ch t i .
Jn den allerersten schweren Nachkriegsjahren habt ihr

euch unter den schwierigsten Verhältnissen im Sinne der

alten, in Hunderten von Schlachten erprobten Weltkriegs-

kämpfer zusammengeschlossen und euch immer· kraftvoll

und selbstlos für die Verwirklichung dieses Zieles ein-

gese t! Auch späterhin seid ihr als treue Verfechter des

Sta ilhelmgedankens tatkräftig als ,,alte Kämpfer« — auch

vom Führer und Reichskanzler stets besonders aner-

kannt — für die Erneuerung unseres geliebteii deutschen

Vaterlandes eingetreten! Damit ist die vom alten Stahl-

helin sich selbst gestellte Hauptaufgabe ersülltl .

Bei der Weiterentwicklung des Gemeinschafts-
gedankens in unserem deutschen Vaterlande ist ein
Bestehenbleiben von Verbänden, denen keine be-
sonderen Aufgaben zugewiesen werden können, im
Interesse der vom Führer und Reichskanzler stets an-

gestrebten Eiiiheitl chkeit nicht mehr angezeigt.

Jch habe mich daher nach reiflicheni überlegen und

Durchdenken entschlossen, meine Ehrenmitgliedschast im

NS. Deutschen Frontkäinpfer-Bund (Stahlhelm)« nieder-

zulegen. Mit wärmstem Danke für euer stets besonders an-

erkanntes, kraftvolles Eintreten für die nationale Er-

hebung verbinde ich meine treuen kaineradschaftlichen

Grüße und den immer gleichen Wunsch, daß jeder alte

Frontkämpfer, den ich mit zu dem wertvollsten Bestaiide

augenblicklichen deutschen Mannestunis zähle, sich a n d e r

ihm geeignet erscheinenden Stelle bei dem

sWiederaufbau unseres geliebten deutschen Vaterlandes

einsetzen möge. ' s

Verbrechen gegen Bett und Staat gesithnt
f Todesurteil gegen einen ehemaligen koiiiiiiuiiistischeii
z Reichstagsabgeordneteii.

i Der 1.SenatdesVolksgerichtshofshat
einen früheren kommiinistischen Reichstagsabgeordneten,
den 36 Jahre alten Alb e r t K a h f e r ans Berlin, wegen
Vorbereitung zum Hochverrat zum Tode verurteilt.
Vier weitere Angeklagte wurden zu hohen
IZuchthausstrafen verurteilt.

Kahser war früher kommunistischer
Reichstagsabgeordneter und wurde am
28. Februar 1933 in Schutzhaft genommen, am 23. De-
zember 1933 aber aus dem Konzentrationslager wieder
entlassen. Bei seiner Entlassung hatte er sich ver-
pflichtet, sich nicht wieder für die koinmunistischen
Jrrlehren einsetzen zu wollen und jede staatsfeindliche
Betätigung zu unterlassen. Der Angeklagte hat sich in-
dessen an fein Wort nicht gehalten, sondern sich nach wie
vor als einer der allergesährlichsten Feinde von Staat
und Recht betätigt. Er wurde von der Zentralleitiing der
verbotenen Partei nach Mitteldeutschland entsandt, um
dort den Wiederaufbau der KPD. zu leiten. Er nahm
dort die Stellung eines sogenannten ,,Oberberaters« ein
und war damit als einer der höchsten komniiinistischen
Fuiiktionäre anzusehen. Diese Tätigkeit übte er von etwa
Mitte März 1934 bis Ende Januar 1935 aus, also zu
einer Zeit, in der die Auswirkungen der nationalsozia-
listischen Aufbauarbeit für jeden denkenden Deutschen klar
in die Erscheinung treten mußten. Besonders erschwerend
ist, daß er bereits 2% Monate, nachdem er aus dem Kon-
zentrationslager entlassen war, diese Tätigkeit auf-
genommen hatte. Aus allen diesen Gründen hat der
Senat des Volksgerichtshofs bei Kayser einen besonders
schweren Fall annehmen müssen, so daß die Todesstrafe
ausgesprochen werden mußte. Damit ist eindeutig
zum Au sd rnck gebracht worden, daß Volk und Staat
mit allem Nachdruck gegen verbrecherische
Anschläge geschützt werden, und daß für derartige
verbrecherische Elemente keine Rücksichtnahme am Platz ist.

 

L

r

Kurze Nachrichten.
_ Berlin. Um den Totalitätsgedanken der Partei zum

Ausdruck zu bringen und dadurch die gefchlossene Front
der Bewegung im Kampfe gegen Reaktion nnd offene
und versteckte Feinde des Staates nnd der national-
sozialistischen Weltanschauun zu stärken, löst sich der
SchlagetersGedäs tn s-Bund e. V. mit seinen
sämtlichen Ortsgruppen m Reiche freiwillig anf.

,-  
« nicht entspreche.

Wie sich Rom den Krieg denkt
Japanische Wüsfciilicfckliiich für Ahcssiiiichl

Während dieenglische undsranzösischePresse
über den Ausgang der Genfer Verhandlungen des Völker-
biiiidsrats nicht sehr erbaut ist, geht die italie nisch e
Presse kaum auf die ,,Entscheiduiig« des Völkerbundsrats
im Abessinienlonflikt ein. Die Zeitung ,,Popolo di Roma«
schreibt: Die allgenieine Frage der abessiiiisch-italieiiischen
Beziehungen sei nach dein Willen Italiens b o n je d e r
Erörterung durch den Völkerbund aus-
g e s ch l o s s e n. Italien behalte völlig freie Hand bei
äebeäj etwaigen kommenden Verhandlung vor dein Völker-
nn .

Eine französische Zeitung will aus Rom
erfahren haben, daß der "

italienische Kriegsplaii gegen Abessinien

folgendermaßen sei: Fünf italienische Abtei-
lu n g e n würden von Jtalienisch-Soiiiali in die Provinz
Ogaden vordringeii und dabei dem Lauf von fünf Flüssen
folgen. Sie hätten etwa 500 Kilometer nach Addis Abeba
zurückzulegen, wo sie auf etwa 20 000 Abessinier
unter dem Oberbefehl von Nassibu stoßen würden. D r ei
italienische Abteilungen würden von Assab
in Eritrea aus den fünf anderen entgegenmarschieren
und dabei die Wüste von Dankali zu diirchaueren haben,
wo das Therinometerbis anfetwa45bis50 Grad
Celsius steigt. Der abessinische Thronfolger
werde sich ihnen an der Spitze von 40000 Mann auf den
Höhen von Wolla entgegenstellen Die wirklichen militäri-
schen Operationen würden sich im N o r d e n v o n
Abessinien abspielen, wo eine starke ita-
lienische Armee die weiten Flächen von Wolquit
diirchqueren werde, um gegen Gondar vorzustoßen. Hier
würde sich eine abessinische Streitmacht von
etw a 70 000 M a n n unter dein Oberbefehl des
R a s K as a entgegenstellen — Neue italienische
Truppentransporte nach den ostafrikaiiischen Kolonien sind
unterwegs.

Aus Rom werden
denen die

bei Harrar im Innern Abessiniens gelegeiie franzö- i
sische Missionsstation Dubbo von bewaffneten Abessi- l
- niern «geplüiidert und in Brand gesteckt 7

worden sei. Zwei weitere französische Missionsstationen
seien ebenfalls heftigen abessinischen Angriffen ausgesetzt
gewesen. Diese Nachrichten sollen große Aufregung und
Beunruhigung in Rom hervorgeruer haben.

Jn Neapel sind wieder italienische Dampfer mit
tropenkranken Arbeitern und oldaten
aus Eritrea und Somaliland eingetroffen. Die Stille der
Nacht wurde benutzt, um die sehr elend aussehenden
Kranken in die Hospitäler von Neapel und Umgegend zu
überführen. An 3000 Tropenkranke sind allein
in dieser Woche nach Jtalien zurückgekehrt

Aus R o m wird ferner berichtet, daß ein
starker Ausbau der italienischen Flotte

im Gange sei.
großen Teil in diesem Jahr völlig neuorgani-
siert und durch neue Schiffseinheiten ergänzt worden.
So seien sieben Kreuzer von je 10000 Tonnen
fertiggestellt worden, ferner eine Anzahl neuer
K r e n z e r von 5000 bis 8000 Tonnen, die bald auf zwölf
Stück ergänzt werden sollen. 1 6 m o d e r n e Z e r -
st ö r e r , ein starkes Koiitingeiit von U-B o o t e n und
zahlreiche Torvedoboote seien einaestellt worden. ‘

.. „Wllfivlini schlecht unterrichtet-« — —
ersteren auslaninfche Kaufleute in Abessinien

Das französische Telegraphenbiiro Havas verbreitet
eine Meldung aus Ad dis Abeb a, wonach die Kauf-
leute und leitenden Persönlichkeiten der arabischen, arme-
nischen, griechischen, indischen, libaiiesifchen, portugiesi-
schen, riissischen, schweizerischen und türkischen Kolonie
von Addis Abeba eine Protesterklärung gegen
eine Äußerung Mussolinis veröffentlicht haben.
Es handelt sich dabei, laut Havas, um eine angebliche
Erklärung Mussolinis, daß Abessinien Völker anderer
Rassen mit Ungerechtigkeit und Grausamkeit regiere. Jn
der Protesterklärung wird betont, daß Mussolini schlecht
unterrichtet worden sein müsse. Die Unterzeichner des
Protestes, die seit einigen Jahrzehnten in Abessinien
leben, versicheru, daß sie stets größtes Entgegenkommen
gesunden hätten und in ihren Veschästigungen nicht ge-
stört worden seien. Sie hielten es daher für ihre Pflicht,
zu erklären, da eine derartige Kennzeichnunkg des
abessinischen Vol es unbegriindet sei nnd der Wir ichkeit

Meldungen verbreitet, nach

Die italienische Flotte sei zum
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Sie Trunnnimiiruc in einen gehen weiter
Abessinien hofft aus den Völkerbund
« Wie aus A d d i s Ab eb a verlautet, werde die
abessinische Regierung voraussichtlich die Vor-
schläge des Völkerbundsrates im italienisch-abessinischen
Streit annehmen. Abessinien sehe es dabei jedoch als
selbstverständlich an, daß der Völkerbundsrat am
4. Sep t e m b er nicht nur die Beziehungen zwischen
Jtalien und Abessinien einer allgemeinen Prüfung unter-
zieht, sondern eine endgültige Entscheidung
in dem Streitfall fällt.

Die Truppenbewegungen der Abessinier nach der L
Nordgrenzc dauern an. -

Jn den letzten drei Tagen zogen etwa 6000 Mann durch
Addis Abeba. Nach einem Bericht der Londoner Zeitung
„Sinne s« aus Addis Abeba sei dort der Bericht des
abessinischen Vertreters in Genf, Professor Jeze, ein-
getroffen. Er habe wesentlich zu einer ruhigeren Aus-
fassiing der Lage beigetragen. Der Kaiser habe einen
Sendboten an die in der Umgebung von Addis Abeba
lagernden 60000 Wallamo- und Kontakrieger geschickt und
ihnen sagen lassen, sie sollten nicht in die Hauptstadt ein-
marschieren, da der Kaiser mit Rücksicht auf den Völker-
bund keine kriegerischen Kundgebungen
wünsche.

.. Der abessinische Gesandte in Paris er-
klarte, daß Abessinien den Vertrag von 1906 nicht aner-
kannt habe und sich deshalb jeder Maßnahme fernhalte,
die sich auf diesen Vertrag aufbaue. Abessinien, das sich
unt der Mitgliedschast beim Völkerbund begnüge, ig n o -
riere den Vertrag von 1906.

Einer Meldung aus Addis Abeba zufolge
soll die abefsinische Regierung einen Vertrag mit
J a p an unterzeichnet haben, nach dem Japan „eine fehr
große Menge Waffen und Munition« zur Beschleunigung
der Modernisierung der abessinischen Armee liefern soll.
Auch seien Vorbereitungen für die Ents end ung
einer japanischen Militär- und Handels-
mission nach Abessinien nahezu abgeschlossen.

Kommuniizisihe Autsihreitungen auf ver
- Biiisselei Weltausiiellung

Etwa 50 junge Kommunisten, die die
21. Wiederkehr des Tages der Kriegserkläruug auf ihre
Art feiern wollten, improdisicrtcii am Sonntagnachmittag
vor dem italienischen Pavillon aus der
Brüsseler Weltausstellung eine Kundgebung.
Ein kommunistischer Abgeordneter hielt eine Ansprache,
in der er Angriffe gegen Mussolini, Hitler
und Japan richtete. Die Teilnehmer an der Kund-
gchung versuchten, in den italienischen Pavillon einzu-
dringen. Jm Vorraum kam es zwischen ihnen und dein
italienischen «Llufsichtspersoiial zu einer Schlägerei, als
ein Koiiiinuiiist ein·Bild Mussolinis von der Hand herab- "
riß und es zu vernichten suchte. Polizei machte der Schlä-
gerei und der Kuiidgebuiig ein Ende. Einer der italieni-
schen Aufsichtsbcamteii wurde im Gesicht leicht verletzt.
Der koininuiiistische Abgeordnete wurde vorübergehend
festgenommen, aber nach Feststellung seiner Personalien
wieder freigelassen. Die nberwachung des italienischen
Papilloiis ist seitdem verstärkt worden. ..

Verstärkung der polnischen Gienzwakhe
in Dirsrhau

» Die polnische Grenzwache in Dirschaii ist,
wie das Deutsche Nachrichtenbüro mitteilt, durch Be-
amte des Grenzschutzes verstärkt worden.
Dirschau ist der Hauptknotenpiinkt des Warenverkehrs
zwischen Danzig und Polen. Polnischen Blättermeldungen
zufolge werden alle aus Danzig kommenden Waren-
sendungen in Dirschau einer eingehenden Kontrolle unter-
zogen. Aus Danzig kommende Waren, die von den pol-
nischen Zollämtern nicht verzollt wurden, werden ange-
halten iind beschlagnahmt. i

Revolte auf Kreta.
Nach einer Meldung aus A t h e n ist auf der ns el

Kreta eine Revolte ausgebrochen. evolu-
tioiiäre haben Be öffentlichen Gebäude in Kandia besetzt.
Truppen und z ei Torpedobootzerstörer sind nach Kandia
entsaiidt worden, um die Revolte zu unterdrücken
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Dr. Goebbels gegen die Staatsfeinde.
Die große Kundgebung

auf dem Essener Flugplaiz.
Ansprache des Chess des Stabes Entre an die west-

deutsche SA.

Mit der großen Kundgebung sämtlicher Gliederungeii
der NSDAP. und dem größten SA.-Aufmarsch, den West-
deutschland wohl je sah, erlebte der Gautag des Gaues
Essen und die Zehnjahrfeier der nationalsozialistischen Be-
wegung im Ruhrsebiet am Sonntag auf dem Essener
Flughafengelände hren Höhepunkt.

Gauleiter T e r b o v e n leitete mit kurzen Worten die
Kund ebung ein. Mit bewegten Worten gab sodann Chef
des tabes Lutze seiner Freude darüber Ausdruck, an
diesem Ehrentage unter feinen alten Kampfgesährten fein
zu können und erinnerte an die Zeit des gemeinsamen
Kampses im Ruhrgebiet gegen Klassenkampf und Standes-
dünke , gegen Marxismus und Bolfchewismus, gegen
Spießertum und Reaktion. Wir haben. so erklärte er, dem
Volke durch die Praxis bewiesen, daß

Nationalsozialismus und Sozialismus zwei Begriffe
sind, die ohne einander gar nicht bestehen können.

Wir haben uns immer mit Nachdruck für die Belange des
gan en Volkes eingesetzt, und wir werden dies auch in Zu-
kun t so halten. Wer nicht mit uns ist. der ist gegen uns-

Der Totalitätsanspruch unserer Bewegung duldet in dieser
Richtung keine Kompromisse.

Chef des Stabes L u h e wandte sich scharf gegen die
politisierende Geistlichkeit iiiisd betonte, daß nach dem
iWillen des Führers einzig und allein die national-«
sozialistische Bewegung die Politik mache. Unsere Treue
zu unserem Führer ist unerschütterlich, nnd nn-
bändig ist unser Glaube an Deutschland.

Dr. Goebbeis spricht.
Auf der Kundgebung sprach auch Reichsiiiinister

Dr. Goebbels. Er dankte zunächst den alten Partei-
genossen für ihre Treue zur Bewegung. Die kurze Sommer-
pause dieses Jahres sei nun zu Ende, und der Kampf be-
ginne aufs neue. Gerade bei dieser ersten Großkund-
gebung der Partei nach der politischen Sommerpause solle
as B e k e n n t n i s abgelegt werden:

; Wir sind uns klar über unsere eigene Kraft, aber wir
s kennen auch unsere Feinde; und sie sollen davon über-
i zeugt sein: wo sie uns ent egentreteii, werden wir sie
is n den Staub werfenl S e irren, wenn sie glauben,

daß unsere Langmut Schwäche sei. (Stürmischer
Beifall.)

Dr. Goebbels fuhr dann fort: Nach alten gewohnten
Methoden hat eine gewisse Auslandspresse auch in diesem
Monat wieder aus den Gesundungserscheinuiigen des
deutschen öffentlichen Lebens eine Krise zu machen ver-
flieht. Jedesinal bemerkt das Ausland bei uns eine Krise,
wenn wir in Deutschland aufräumen. Und besonders
dann, wenn wir uns unterstehen, dabei auch einmal einen
Juden anzufassen. Wie notwendig das war, mag man
daran erkennen, daß das Judentum es wagte, in der
Reichshauptstadt offen gegen einen ihm unangenehmen
Film zu protestieren.

Nicht die Auslandspresse, sondern wir regieren in
Deutschland! (Stiirmischer Beifall.)

Nicht der Staat ist gefährdet, sondern die kleine Clique,
die ihn zu sabotieren versucht. Wir haben uns nie in
lautem Pathos zu Bewegung und Führer bekannt, sondern
wir haben für Bewegung und Führer gekämpft. Wir
dulden es aber nicht, daß die Geschickten sich in die
vordere Reihe drängen und die alten Kämpfer in den
Hintergrund geschoben werden. Jm übrigen überschätze
man diese kleinen Gruppen nicht

; Partei, Armee und Staat bilden einen harten, festen «
f Granitblork, uiid man kann sich an diesem Granitblokk
s höchstens die Zähne ausbeißen.

- Was das Judenproblem anbelangt, so möchte ich in
aller Offentlichkeit fragen: Wer hat provoziert? Die Juden
oder wir? Wer hat mit einer wahren Schafsgeduld über
zwei Jahre diesem aufreizenden Treiben zugeschaut-i Wir
kennen die Juden, wir haben sie als Kommunisten, als
Sozialdemokraten, als Schakale des Wirtschaftslebens
kennengelernt

; Wir werden nicht müde werden, das deutsche Volk
l über die Gefährlichkeit dieser internationalen Rasse
" ·aufzuklären. Eheschließungen zwischen Deutschen und
s: .Juden werden in Zukunft nicht mehr geduldet.
l (Stürmischer Beifall.)

Auf die Frage der K o nfes I i o n e n eingehenb, er-
klärte Dr. Goebbels: Die nationa sozialistische Bewegung
siegt und bleibt stehen auf dem Boden eines p o s i t i v e n
E riftentums. Wir wünschen und verlangen aber,
daß genau so, wie wir religiös positiv christlich sind, die
Kirchen politisch positiv nationalsozialistisch
sein müssen. Ein Lippenbekenntnis kann nicht genügen,
wir wollen ein Bekenntnis der Tat. Daß in Deutschland
überhaupt no Kirchen stehen, ist der Tatsache zu ver-
danken, daß w r den Bolschewismus zu Boden geworfen
haben. (Stürmische Zustimmung) Wir achten jede
religiöse überfeugung Wir dulden keine neue anui-
sition. Wir e gnen uns nicht dazu, wie im Mittelalter
Scheiterhaufen aufzurichten.

g Die Jugend ur Reli iosität zu erziehen, mag Sache
i der Kirchen ein. D e Jugend politisch zu erziehen
i ist unsere Sachel

· Wenn die Kirchen Sportvereine gründen, so ist es
denn doch sehr die Frage, ob biefe S orterziehun auf
das Jenseits erichtet ist. (Stürmische eiterkeit un leb-
hafter Beifalls Die Jugend gehört uns, und wir geben
e an niemand ab. Auch eine konfessionelle Presse ist
berflüssi . (Stürmischer anhaltender Beifall.) Wir

haben 4 Tote eopfert, um die parteipolitische Atomi-
sierung unseres olkes zu überwinden. Sollen wir das,
was wir über die Vordertreppe hinuntergefeuert haben,
über die Hintertreppe wieder herauflassen.
Wir rotten lebe Staatsfeiudfchast aus, wo immer sie
Hi zeigen mag. Wir wollen keinen Kulturlamps.

i: haben aber den Eindruck, daß es in ehemaligen
Zentrumskreisen gewi e Cli uen gibt, die einen

s Kulturlamps erbeifü ren möchten.
· Was soll man beispielsweise dazu sagen, wenn in
Westsalen Schmähiluab am: gegen den Bischof beschlags

. Großglocknerstraße ist nicht nur eine wich 

nahmt werden und sich herausstellt, daß sie verfaßt und
vertrieben worden sind von Mitgliedern des katholischen
Kolpingvereinsi (Stürmische Pfuirufe.) Das ist ein Spiel
mit dem Feuer, und wir werden dafür sorgen, daß diese
inneren Unruhestifter einer so dralonischen Strafe zu-
geführt werden, daß ihnen und ihresgleichen die Lusi.zu
ähnlichen Experimenten vergeht. (Stürmischer Beifall)

Man sieht, wo die Kulturkampfhetzer sitzen. und man
wird in den nächsten Wochen zu sehen bekommen, was

wir mit ihnen anfangen. (Lebhafter Beifall.)

Wenn e i n J u d e Devisen schiebt, so ist dabei nichts
verwunderlich; denn die Katze läßt vom Mausen nicht.
Wenn aber ein Diener am Wort des Evangeliums über
die Grenze fährt und dabei Devisen in die Kutte eingenäbt
hat, so muß ich schon sagen, käme Christus wieder, er
würde solche Verräter am Christentum mit der Peitsche
austreiben und diejenigen dazu, die solche Verbrecher als
Märtyrer erklären. (Starker Beifall.)

Es gibt im Staate nur einen Träger des politischen
Willens, das ist unsere Bewegung. Sie repräsentiert
Staat und Volk. Sie muß fein, sie ist unauflösbar.
Selbst wenn alle Deutschen nationalsozialistisch wären,
müsste sie bleiben, um alle Deutschen national-

sozialistisch zu erhalten. ,

Soweit neben dieser Bewegung a n d e r e V e r -
bände und Organisationen existieren, sind sie
dienende Glieder der Partei. Es gibt neben der Partei
keine Organisation, die das Recht auf politisches Eigen-
leben hätte. Wir trauen den Verbänden an sich nicht viel
Böses zu, wir sprechen ihnen aber den Jnstinkt ab, den
Feind an der richtigen Stelle auszuspüren und zu wittern.
Den Mangel an diesem Jnstinkt haben sie in der Kampf-
zeit tausendfach unter Beweis gestellt. (Lebhafter Beifalls

Wenn sich in diese an sich harmlosen Vereine und Vers z
bände Gegner des Staates einschleichen, um dort im
Schutze von patriotischen Phrasen und Fahnen Sabb-
tage am Staat zu betreiben, so sei ihnen gesagt: sie
fallen dann mit diesen Elementen. (Starker Beifalls

Da hört die Sentinientalität auf. Der Staat duldet keine
Gegnerschaft (Erneuter Beifall.) Sie täuschen sich, wenn
sie glauben, daß das Voll irgend etwas mit ihnen zu tun
haben wollte. Auf die paar tausend Mecierer können wir
gern Verzicht leisten, wenn nur die 66 Millionen deutschen
Menschen bei uns sind; denn das ist das Entscheidende.

Eine gewisse Aiislaiidspresse sagt, das ist eine Staats-
krise. (Stürmische Heiterkeit.) Das ist eine ganz ge-
wö iiliche Reinigungskurl Das, was schon längst
fällg war, wird ietzt Zug um Zug getan. (Neuer

Beifall.)

Die Auslaiidspresse macht atis einem Floh einen
Elefanten. Schau in Berlin aus dem Kurfürstendamm
einen Juden schief an, und du wirft das Wehegeschrei von
London bis Peking hörenl Wenn die deutschfeindliche
Presse jetzt in der Saurengurkenzeit nach Sensationen
sucht, so gibt es in der Welt ein so großes Betätigungs-
fettig; daß sie nicht gerade aus Deutschland zurückgreifeii
mu .

Beispielsweise ist Krieg in Abessinien in
Sicht. Eine an sich immerhin interessante Frage,
über die es sich zu schreiben verlohnt, vor allem im
Hinblick darauf, daß unter dem Jubel derselben Welt-
presse in Paris vor ein paar Jahren feierlich ein
Kriegsächtungspalt von den Nationen, die ietzt den
Krieg nicht verhindern können, unterschriebeii worden

ist. lLebhafter Beifall.)

Jn M o skaii redet man davon, daß die kommunistische
Juternationale die Länder zur Revolution bringen will,
und einige Monate vorher singt man England zuliebe
»Gott segne den König«.

Was die englische Presse anlangt, so sei sie darauf
hinzuweisen: »Warum in die Ferne schweifen, fieh’
das Gute liegt so nah!“ Jn Belfast brennen die
Häuser. Und was die Sicherheit in Deutschland ans '
langt, Flaggen anderer Staaten haben wir durch
Mob noch niemals von den Masten herunterreißen
lassen. Das tut man nur in Kulturländern. lAns

haltender Beifall.)

Wir sehen mit Ernst auf diese von Streiks, Auf-
känden und Krisen durchschüttelte Welt. Wir glauben,
aß Europa nicht eher zur Ruhe kommen kann, als bis es

sich über die primitivsten Grundlagen seines Lebens ge-
einigt hat. Mit Stolz können wir andererseits sagen, daß

Deutschland, gereinigt durch die nationalsozialistische
Revolution, fest und uiktbehitrrbar über der Weltkrise

e .

Das Ziel, das wir uns einmal steckten, ist unerschütter-
lich. Die Mittel, die wir zur Erreichung dieses Zieles
anwenden, sind elastisch und biegfam. Wir haben
einen ührer,- an den wir glauben, und
auch in d eser großen Treuekundgebung, die wir für ihn,
für feine Bewe ung und fein Volk veranstalten, wieder-
holen wir den eitspruch unseres Leben auch für die Zu-
kunft: »Führer befiehl, wir folgen i“ (Lang-
anhalten-der, stürniischer Beifall.)

Großglockner-Hochalpenstraße
dem Verkehr übergeben.

Die Großglockner - Hochalpenstraße ist
durch den osterreichischen Bundespräsidenten M i k l a s
feierlich dem Verkehr übergeben worden. Die Straße
stellt die erste Verbindung zwischen den Ländern Salzburg
und Karnten ger und erschließt das durch den Friedens-
vertrag von t. Gerinain vollkommen isolierte Osttirol
wieder dein inner österreichischen Verkehr. Es konnte bis-
her nur uber italienisches Gebiet erreicht werden. Die

.. tge Verbindung
sur den deutsch-italienischen Verkehr, sondern sie erschließt
auch die bisher schwer zugängliche Gebirgss
welt des Großglockners dem Tourismus.

Bei den Eröffnungsfeierlichkeiten war die Reichs-
regierung durch den Gesandten v. P a p e n vertreten.

p.

Warschau. Der katholische Geistliche Malt-
nie3-Malicki _ift bom Bezirksgericht in Wilna zu w;
Ja ren G e f a n g n i s verurteilt worden. Der Geistliche
atte von der Kanzel aus unwahre Gerii te ver-
reitet, die das Ansehen des polnischen Staates s äbigien.

  

 
 

 

Schwere Explosioii . 7
in einer Berbandssioff-Fabrik.

Jn der K a i s e r s la u i e r e r Verbandsstoff-Fabrik
Emil Bender ereignete fich im Zubereitnngsraum eine
Exp l of i o n. Der Raum, in dem etwa 10 Mädchen mit
der Herstellung von Kautschuk-Pflaster beschäftigt waren,
bildete alsbald ein einziges Flammenmeer.
Acht Mädchen wurden schwer verletzt. Drei von ihnen
erlagen ihren Verletzungen. Ein Mädchen hat bei dem
Sturz aus dem Fenster des brennenden Arbeitsraumes
einen Wirbelsäiilenbriich davongetragen. Drei weitere
Mädchen-sind mit einem Nervenschock davongekommen.

Jm Laufe des Vormittags traf Gauleiter B u e rckel
in Kaiserslautern ein, um den Verletzten im
Krankenhaus einen Besuch abzustatten.

——-s——

Entfesselte Raturgewaltem
Durch einen T aifun und Wollenbrüche wurde aus

der Philippinen-Jnsel Luzon schwerer Schaden ange-
richtet. Der Verkehr ist unterbrochen und viele Städte sind
von der Außenwelt abgeschnitten. Die Zahl der Todes-
opfer ist noch nicht bekannt, es werden aber v i e l e P e r-
s onen als vermißt gemeldet. Jn Cebu fielen einer
Feuersbrunst 300 Wohnstätten zum Opfer, wodurch 2500
Menschen obdachlos wurden. .

tii

Der Vulkan Asama in Japan ist erneut ausge-
brochen. Die südlich von dem Vulkan gelegene Stadt
Karuisawa wurde besonders schwer durch den Aschenregen
mitgenommen. 13 Reisende werden seit dem Auserch
vermißt.

Wieder ein Neger in den Bereinigten
Staaten gelpncht.

Jn P itts b o r o (Misfissippi) drang na ts eine
grizße Volksmenge in das Gefängnis, überwälthigte den
Warter, entriß ihm die Zellenschlüssel und holte einen
N e g e r heraus, der beschuldigt wurde, " eine w e i ß e
Frau zu vergewaltigen versucht zu haben. Die
Menge schleppte den Neger eine große Strecke weit bis zu
einer Brücke über den Yalobusha-Fluß, wo sie ihn lnnrhte.
Die Negerleiche wurde am Montagmorgen an der Brücke
aufgehängt gefunden.

Feuergefecht vom Auto aus.
Schwere Zusammenstöße bei Marseille. ’"

Zwischen Mitgliedern der Aetion Franeaise und der

r
..'

 

H Volksfront kam es in der Nähe von Marseille zU
schweren Zusammenstößen. Die Gegner lieferten sich von
Krastwagen aus ein regelrechtes Feuergefecht, bei dem
vier Personen verletzt worden sind. Als die
Polizei eintraf, suchten die streitenden Parteien schleunigst
das Weite. »

Das Große Los der Arbeitsbeschaffungslotterie gezogen.
Stuttgart. Jn Stuttgart wurde das G r o ß e L o s

der Arbeitsbefchaffungslotterie in Höhe
von 10 000 Mark gezogen. Jn den Gewinn teilen sich
20 Personen, meist Frauen und einige Arbeiter die gemein-
schaftlich ihr Glück ver uchten. Die einzelnen Beträge
wurden den glücklichen ewinnern bereits ausgezahlt.

.nL‘u‘ .- L „all—L. s. «-

Meisier der Kurzschri;«
und Gchreibmaschiiie.

Deutscher Stenographentag in Frankfurt a. M. —- Frauen «
können besser „tippen“. —- Zwillingsbrüder gewaiiiieti die

Stenographenpreise.
Der Deutsche Stenographentag hat

F r a nkfu r»t a. M. eine nach Tausenden zählende Schar
in: und aiislandischer Gäste gebracht. Bei der Begrüßung
der auslaiidischen Gäste durch Oberbürgermeister Dr.
Krebs feierte der Staatskommissar für Kurzschrift in Un-
garn, Ministerialrat Dr. Träger, den Deutschen G a b e l s-
be r g e r als Vorbild für die moderne Stenographie aller
Länder. Einen Höhepunkt der Tagung bildete das kurz-
schriftliche z

Leistungsfchreiben der rund 6000 Stenographen,
ein Wettbewerb, wie er in dieser Größe noch nicht da
war. Die Organisation klappte musterhaft. Jn 180 S ulii
klassen warteten rund 6000 gespitzte Bleistifte fieber aft
auf den ,,Start«. Es wurde geprüft im Schön- und Rich-
tigschreiben und schließlich noch im Schnellschreiben. Jn
der Meister·klasse — 300 Silben —- beteiligten sich
etwa 100 Anwarter auf bie Meistersch-aft. Auch in Fremd-
{brachen tvurde geprüft. Ein Teilnehiner schrieb allein
n sechs Sprachen. Sonntagfrüh folgte dann in der
Großen Festhalle von Frankfurt a. Main der mit nicht
geringerer Spannung erwartete Kampf um die D e u t f ch e
Schreibmaschinenmeisterschaft. 200 Anwär-
ter saßen hinter den Maschinen. Bei den einzelnen Kon-
kurrenzen ergab sich die merkwürdige Tatsache, daß das
»Tippen« offenbar eine spezifisch weibliche Be abung ist,
Whretnd es bei der Kurzschrift genau umgekert zu sein

ein.

Unter den zehn Siegern im Schreibmaschinenwetts
bewerb sind acht Frauen! Und unter den zehn Besten
des Kurzschrift-Leistungsschreibens ist ke ne einzige

. rau. '
Daß den Meistern der ersten Klasse, dem Zoll-Silben-

Schreiben, in der Prüfung nichts geschenkt worden ist, be-
weist das Ergebnis: von den 73 Kämpfern um den Mei-
stertitel sind nicht weniger als die Hälfte, nämlich 37, auf
der Strecke .. geblieben. Kiirzschriftmeister wurden das
Zwillingsbrnderpaar Hans und Paul Knoop. H a n s

n o o p (Hamburg) gewann den E h r e n p r e is d e s
F u h r e r s und eine Schreibmaschine für eine hervor-.
ragende Leistung in fünf Fremdsprachen und 300 Silben
in deutscher Sprache. P a u l K n o o p (Berlin) errang den
Ehrenpreis des Reichsinnenministers, ebenfalls für her-
vorragende Leistungen in fünf Fremdspra en, eine
Schreibmaschine». Deutsche Meisterin im Mas nesch.rei-
ben wurde Fräulein Lena Loße (Ch"emniß). Jn der
Klasse 100—120 Silben des Kurzfchristwettstreits olte‘
sich ein erst elfjähriges Mäde, die kleine Em en
aus wickau in Sa en, den ersten Preis, eine Schreib--
masch ne, ohne Zwei el eine famose Leistung. ,

so
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Kluger Nat.
Ein Marder fraß die Hühner gern,

hoch mufst’ er nicht, wie sie erhaschen;
er fragt’ den Fuchs, ’nen alten errn,
dein Steifheit schon verbot das asehen.
Der sagt ihm : »Freund, der Rat ist alt;
was hils’s zu zögern ? ! Branch’ Gewalt l“

Der Marder stürmt in vollem Lauf;
die Hühner aber flattern auf,
hie eine gackernd, kreischend jene,
gerade in des Fuchses Zähne,
der gegenüber lauernd lag
und niüh’los hielt den Erntetag.
Wenn du nach Hühnern lüstern bist
Frag’ feinen, der sie selbst gern fr t!
 i‘m

MMIJW llltti Jlllcllllltktd
Original-Dorsroman von Gg. Werner.

Copyright by K n. H. Greiser,G. m. b. H , Rastatt

an seine-n furchtbaren Schmerz richtete er sich auf
unh riß mit beiden Händen die Haut von dem geschwol-
lenen Gesicht, daß die großen Augen unheimlich aus dem
blutenden, zerfetzten Gesicht herausfahen —- es war ein
Aiiblick des Entsetzens und schaiidernd wandten sich die
Umstehenden ab.

»Gott schütze und erhalte euch!" schrie der Sterbende
heiser, »Gott erbarme sich meiner — ha, hui, wie das
brennt!” unh wieder und wieder riß er sich in wilder Ra-
serei das Fleisch in Fetzen vom Leibe.

Mit Geivalt hielten ihn der Arzt und der treue Alt-
geselle Anton feft. unh her Prediger, der ebenfalls dazu-
gekommen war. betete laut und eindringlich, um ihn auf
sein Ende vorzubereiten.

Wenige Minuten noch zuckte der blutige Körper, dann
stöhnte er laut auf und streckte sich aus: der Eiiael des
Todes hatte ihn mit milder Hand berührt und seine
schuldbeladene Seele entfloh aus dem gequälten Körper.

Der Prediger zog den Hut und alle Anwesenden san-
ken in die Knie.

Kurz und eindringlich war das Gebet, das der Pfar-
rer sprach und als er den Dahingeschiedenen der Gnade
Gottes empfohlen und den Siegen gesprochen hatte, folg-
ten ihm still und schweigend alle, die nicht zur Familie
gehörten. . _
Draußen strömte der Regen noch immer und an Stelle

der glühenden Lohe trat ein stinkiger, dicker, gelblicher
Qualm, der sich über das ganze Dorf.lagerte.

Die Spititzeiy die aus der Umgegend herbeigeeilt
waren, standen unberührt in der Dorfstraße und die
Mainischasten unterhielten sich halblaut über das entsetz-
liche Geschick des Schloßschiniedes und das tragische Ende
des Eriitefestes. « _

Großer Beliebtheit hatte sich Hubert nie zu erfreuen
gehabt und wenn auch fein qualvolles Ende das Mitge-
fühl herausforderte, so gab es doch Stimmen, die eine ge-
rechte Strafe Gottes darin finden wollten für die Blut-
tat, die er an dem Müller begangen hatte und die erst
jetzt in seinem letzten Augenblick offenkundig geworden
War.

Bei alledem war man bisher noch nicht auf den Ge-
danken gekommen, nach der Entstehung des Feuers zu
forschen und erst jetzt, als man sich des Anfangs er-
innerte, kam man darauf, den Brandstifter, den Zigeuner,
zu suchen.

Als man nach seiner Wohnung kam, um ihn zur
Rechenschaft zu ziehen, war sein Haus leer und verlassen.

Das Wenige, was er an Hausrat besessen, war alles
noch an Ort und Stelle, sein weniges Vieh war in den
Ställen, aber er selbst und feine Tochter Philomene spur-
los verschwunden. . «

Kein Mensch hatte sich während des Brandes um beide
gekümmert, kein Mensch hatte sie gesehen -- weiin er
der Brandstifter war,·-wie man allgemein annahm, hatte
er Zeit genug gehabt, sich in Sicherheit zu bringen.

Und es war so am bestenl
Die Bauern, die abgebrannt und zum größten Teil

für immer ruiniert waren, würden ihn gesteinigt haben!
Sie hätten ihn in ihrer ohnmächtigen Wut für ihr.

eigenes Verschulden bei lebendigem Leibe, samt seiner
Tochter, ins Feuer geworfen und doch wußte niemand mit _
Gewißheit, ob er der Schuldige war.

Die gräßlichsten Flüche und Verwünschungen wurden
auf ihn herabgeschleudert und wieder und wieder wurde.
sein Anwesen abgesucht, um ihn zu finden und abzu-
strafen.

Die Vernünftigeren, an ihrer Spitze der Prediger,
suchten sie zu beruhigen und zu besänftigen; —- umsonsti

Die Bauern kannten keine Vernunft, sie schlugen das
Vieh des Zigeuners tot, sie demolierten seine Hütte, den
Stall und steckten schließlich den einsam stehenden Khaten
in dem- strömenden Regen mit Aufbietungaller Schlau-
heit in Brand.

Erst als das ganze ein qualmender Schutthaufen war,
zogen sie ab nach den eigenen Brandstätten und fanden
hier ihre Frauen und Kinder unter den stehengeblies
gegen Trümmern, weinend und wimmernd, rat- und

i os. s-
Es blieb ihnen schließlich nichts anderes übrig... als

bei Bekannten oder Verwandten ein Unterkommen für
den Rest dieser schrecklichen Nacht zu suchen —- was dann
werden sollte, das mußte der liebe Gott wissen, sie mochten
gar nicht daran denken. .

O
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Jn der Schloßschmiede sah es trostlos aus. T·
Die qualnienden {Definitive-n, hie auf den Schraub-

stöcken standen, beleuchteten ein düsteres Bild.
An einem Türpfosten gelehnt, die Arme über der

Brust gekreuzt, stand Emil Winkler und starrte hinaus
in das Dunkel der Nacht, in die glimmenden, qualmenden
Reste des ehemaligen Wohnhauses.

Das Verhänanis war so schnell. ia inierwartet über
ihn hereingebrochen, daß er sich absolut keines klaren Ge-
dankens bewußt wurde. Wie im Traum kam er sich vor,
wie ein Traum erschien ihm der ganze Vorgang.

Wenige Schritte hinter ihm lag der Schmied Hubert,
kalt und starr, den Körper mit einer alten Wagenplaiie
bedeckt, während seine Frau, leise schluchzend, ihr Taschen-
tuch im Kiihleimer tränkte und es dann. lose ausge-
rungen, dem Entseelten behutsam über das furchtbar ent-
stellte Gesicht deckte, als könnte sie ihm damit noch im
Tode eine Linderuiig verschaffen.

Jhr beschränkter Geist umfaßte lange nicht das Un-
glück, das sie betroffen hatte. Sie kniete still an dein
Totenlager und betete mit gefalteten Händen ihre mehr
kindlichen, als erhebendeii Gebete und überließ alles an-
dere dem Geber alles Guten und aller SBriifungen. Mar-
tin saß auf einer Feilbank, den Kopf in beide Hände ge-
stützt, und überdachte noch einmal das Geschehene.

Ein entsetzliches Verhängnis hatte sich in der kurzen
Zeit seines Hierseins abgespielt: frisch und gesund sah er
den Vater wieder, einen wohlhabenden, rüstigen Mann;
frisch und munter zog er mit ihm hinaus zum fröhlichen
Erntefest und jetzt, nach wenigen Stunden, lag er vor
ihm, kalt und starr, als Bettler, der nicht ’mal das not-
weiidigste Unterkommen den Seinen hinterließ.

Auf dem Ainboßklot3, zu Füßen des Verstorbenen,
hockte Anna mit tränenlosen, heißen Augen, den Blick un-
verwandt auf den Toten gerichtet.

Was hatte er noch in der letzten Stunde, im letzten
Augenblick gemacht?

Wohl mochte er damit ihr Bestes im Sinn gehabt ha-
ben, aber hatte er recht daran getan, sie ohne ihren Willen
einem Manne zu versprechen, den sie nicht liebte?

Hatte er wirklich geglaubt, daß ein junges Menschen-
leben weiter nichts brauche, als Essen und Trinken und
was sonst zum Leben gehört?

Hatte sie nicht ein Recht, sich den Mann zu wählen-
nach dem ihr Herz sich sehnte, selbst wenn ihr Leben da-
durch an materielleni Genuß einbüßteZ

Schweigend hatte sie die Verfügung des Vaters über
sich ergehen lassen müssen, wollte sie ihm den legten, kör-
perlich ohnehin so schmerzhaften Augenblick nicht auch
seelisch verbittern, aber danken konnte sie ihm dafür nicht
und einbitteres Gefühl stieg in ihr auf, welches die
kiiidliche Liebe, die sie dem Entseelten allezeit entgegen-
gebracht hatte, zu ersticken drohte.

Den Ellenbogen auf den Amboß gestützt, den Kopf in
die Hand, sah sie den Vater unverwandt an und wie
zKürnfend schüttelte sie langsam wieder und wieder den
op .
Hinten auf der Esse hockte der Altgeselle Anton und

weinte wie ein Kind; ihm hatte das Geschick am ärgsten
mitgespielt.

Morgen, mit Tagesanbruch, wollte er wandern —
hinaus in die weite Welt und seinen Liebeskummer ver-
gessen; vielleicht fand er auch noch anderswo ein Mäd-
chen, zu dem «.er sich hingezogen fühlte —- die Anna ver-
stand ihn nicht und er hätte auch sie niemals verstanden.
Jhre geistigen Eigenschaften trennten sie nun einmal -—
er war einfach für sie zu dumm.

Die notwendigsten Werkzeuge hatte er in dem Schurz-
fell zusammengepackt, den Hushammer und das Wirk-
messer, nach Handwerksbrauch, oben darauf geschnürt
und auf den Amboß gelegt. ehe er zum Erntefest ging.

Da lag es noch — es war sein ganzes Hab und Gutt
Seine übrigen Sachen, sein bißchen Wäsche und sein
sauer erworbenes Geld hatte er oben in der Gesellenkams
mer, noch im Kasten verschlossen, liegen gehabt — es war
mit verbrannt. Acht Jahre hatte er umsonst gearbeitet
und gespart, es war ein harter Schlag, und der arme, be-
schränkte Kerl wußte keinen besseren Trost in feinem Miß-
geschick, als zu weinen.

Auch Martin dachte an sein schönes Geld, seine schönen
Sachen. Alles, alles war ein Raub der Flammen gewar-
den und er hatte keine Zeit, Neues zu erwerben, er mußte
in den nächstenTagen fort. Soldat werden und das
wenige Geld, das er noch in der Tasche hatte, reichte ge-
rade hin, ihm die erste Einrichtung beim Militär zu·be-
fchaffen.

Aber er klagte nicht, er weinte nicht. Trotzig stierte
er auf den Boden und legte sich die Frage vor: »Was soll
nun werden mit Mutter und Schwester?«
»Das kann alles nichts nützen«, sagte er endlich und

sprang auf, »geschehene Dinge sind nicht mehr zu ändern
—- hier können wir nicht länger bleiben«.

Erschrocken sahen ihn Mutter und Schwester an unh
Eniil drehte sich mechanisch nach ihm um.

Laiige gering hatte Eniil seinen Gedanken nutzlos
nachgehangen, ohne damit ins Reine zu kommen und so
kam ihm die Anrede recht gelegen.

« »Du hast recht, Martin", sagte er warm und reichte
ihm die Hand, »das Schicksal ist hart mit uns verfahren,
aber es muß getragen werden. Vor allen Dingen müssen
wir ein vorläufiges Unterkommen haben”.

»Wir beide gehen in den S130fthof", entschied Martin
kurz, »die Mutter und Anna werden vorläufig beim
Pfarrer bleiben können und der Altaeielle Anton must

eilage
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hie Nacht im Krug bleiben — die andern sind schon fort.
wie ich sehe«.

Freilich, die anderen waren schon gegangen und hat-
ten sich nach einem Obdach umgesehen —- was sollten sie
auch hier an dieser Unglücksstättes

Auch ihnen hatte des Feuers Wut ihr bißchen Hab
und Gut genommen, auch sie hatten geweint und lamen-
tiert, was.half’s?

Sie waren alle noch jung nnd kräftig und konnten
den Kampi ums Dasein von neuem beginnen. -—

Frau Hubert wollte sich nicht trennen von der Leiche
und fast mit Gewalt mußte sie endlich hinausgefuhrt
werden.

Die Lampen blieben brennen, die obere Hälfte der
Tür blieb offen, dann wurde die Schmiede verschlossen
und Martin steckte den Schlüssel ein.

Die nur noch kurze Nacht brachte keinem die ersehnte
Ruhe und wenigstens auf Stunden Vergessenheit.

Emil Winkler hatte sich angekleidet aus ein Soiia ge-
worfen, eine Zigarre angesteckt unh überdachte nochmals
den Stand der Dinge. -

Er wäre schon damit einverstanden gewesen, Anna
Hubert als sein Weib heimzuführen, aber auf der ans
deren Seite gestand er sich doch offen, daß eine solche Ver-
einigung widersinnig sei. .. ‚

Daß ihn Anna nicht liebte, wußte er zur Genuge und
sein ganzes Leben an das eines Weibes zu ketten, sur
das er wohl Zuneigung, dasselbe aber absolut keine Ge-
genliebe hatte, erschien ihm eine unverdiente Härte sur
beide.

Ging die Pietät gegen einen Verstorbenen wohl so
weit, daß man ihm seinen letzten Willen erfüllen mußte.
selbst wenn damit unsägliches Elend geschaffen wurde?

Er für feine Person erkannte dies für ein txnrecht
und wie Anna darüber dachte, mußte er in den nachsten
Tagen erfahren — vorläufig war er selbst in feinem Be-
ruf noch ein unfertiger Mensch und konnte noch lange
nicht daran denken, einen Hausstand zu gründen.

Aehnlich wie ihm ging es auch wohl der Anna-« denn
als die Haushälterin des Herrn Pfarrers am nachsten
Morgen auf ihr Stübchen kam, um sie zum Kassee zu
rufen. saß sie angekleidet am Fenster unh starrte tränen-
geren Auges hinab auf hie rauchenhen Trummer des

orfes.
Nach dem Frühstück gingen Emil und Martin hinun-

ter ins Dorf. »
Das Bild. das sich ihnen hier darbot, war traurig

genug, und wenn auch niemand weiter ein Menschenleben
zu beklagen hatte, so hatte das Feuer immerhin noch
unberechenbaren Schaden angerichtet.

Auf den einzelnen Trümmerhaufen waren Menschen
beschäftigt, mit Hacken und Harken das zusammenge-
sturzte, noch immer glimmende Gebälk auseinander zu
reißen und darunter nach Geld und Geldeswert zu suchen.

Auf den freien Hofstellen lagen die Kadaver des
verbrannten und erstickten Viehes und aus den Ruinen
der Scheuern schwelte noch gleichmäßig ein gelblicher
Qualm, ein Zeichen, daß das Getreide noch immer
brannte.
» Ueberall standen weinende und iammernde Menschen
m Gruppen umher und wie zum Hohn schien die Sonne
ebenso hell und lächelnd von dem klaren Himmel, als
gestern am Festtage.

Langsam gingen die beiden hinüber nach der Schmiede
— dort wartete ihrer noch ein trostloserer Anblick.

Wahrend sie in der Schmiede still unh fcheu an hem
Lager des Toten standen, hörten sie plötzlich draußen die
Stimme eines Menschen, der nach dem Schmied rief.

»Ich bin ein verlorener Mannl Ich bin ein geschla-
gener Mannl Jch bin ein betrogener Mannl« hörten sie
rufen. »Wo ist der Schmieds Er soll mir geben mein

. Als sie hinaustraten, sahen sie den Lerk. her. in der
einen Hand den Zylinderhut, in der anderen das Taschen-
tuch, heulend und schreiend um die Brandstätte herum-
rannte wie ein Jrrsinniger. «

Als er Emils ansichtig wurde. stürzte er auf ihn los:
» »Sie mü sen mir das Geld wiedergeben: denn Sie
sind ein rei Mannl Jch kann nicht mein Geld ver-
lieren, sonst bin ich ein toter Mann.«

Erst auf das Zureden Emils. daß er doch zunächst
wissen müsse, um was es sich überhaupt handle, gelang
es, den Lamentierenden einigermaßen zur Ruhe zu
bringen.

Als er in der Schmiedewerkstätte den Toten liegen
sägt machte er sich eilends wieder hinaus und jammerte

ei er.
Schließlich blieb weiter nichts übrig, als ihn beim

Kragen zu nehmen und mit Gewalt von der Brandstätte
zu bringen, um die Ruhe des Totennicht zu stören und
die Frauen nicht immer wieder aufzuregen.

Erst unten im SBofthof, wo ihn Emil und Martin
mit Gewalt hinbegleiteten, gelang es allmählig- ihn zur
Besinnung und zum Sprechen zu bringen.

Die Mitteilungen des Lerk waren so überraschend und
ko niederlschlagend, als sie nur immer sein konnten, um
as Ung ück voll zu machen.

Schon seit Jahren hatte Hubert. der nun im Krug
nicht mehr mit Karten um die harten Taler spielen
konnte, mit Papieren an her Börse spekuliert, um seiner

 

Spielsucht zu fröhneit. __

i Gans-sung folgt.)

«- - —



Reh und Fern.
kilmerfgnischek Quebec mit 30 Mann versehenem

Die amerikanische Mariiieluftfahrt ist von einem
Yweren Verlust betroffen worden. Ein neues großes
«ombenflugzeug, das sich auf einem Probeslug
über dem Pazifischen Ozean befand, ist spurlos
Verschwunden. An Bord der Maschine, die eine
Bewaffnung von sechs Maschinengewehren und
mehrere Bombenabtvurfvorrichtungen besaß, befanden
sich-so Mann. 13 Flugzeiige nahmen vergeblich die Stiche
nach ihren verscholleneii Kameraden auf. Man fand ledig-
lich O lf lecke auf der Meeresobersläche, außerdem
wurde ein Fliegerhelm an der Küste angespült.

Ein Katalog aller deutschen Bücher. Auf einer Tagting
der deutschen Bibliothekare in Würzburg wurde be-
schlossen, die Vorarbeiten zur Drucklegung eines deutschen
Gesamtkatalogs einzuleiten. Die Durchführung dieses
Planes wird Jahrzehnte erfordern.

200 Schafe „mähen“ in Hannoven Die berühmten
Parkanlagen annovers erhalten jetzt eine neue, eigen-
artige Note. D e Stadtverwaltung hat nämlich eine Herde
von 200 Schafen eingesetzt, denen es obliegt, den Raseti
kur zu halten. Dieser Versuch zeigt, daß Schafe geringere
Ko en verursachen, als wenn man den Rasen mit Mäh-
niaschinen schneidet.
-«» Dauerschwimmrekord eines Pserdes. Beim Trinken
fturztekiein Pferd in London in einen riesigen vier
Meter tiefen mit Wasser gefüllten Behälter. Es dauerte
einige Stunden, bis man den Verlust des Tieres be-
merkte und auch dann erwies es sich zunächst als im-
möglich, das Pferd, das sich durch verzweifelte Schwimm-
bewegungen über Wasser hielt, herauszuholen. In
stundenlanger Arbeit machte man sich dann daran,
mangels anderer Gefäße den Behälter mit Wassereimern
leer zu schöpfen, bis das Pferd Grund fassen konnte und
dann vonizwolf Männern mit einer Schlinge heraus-
ehobenswurde. Das Tier war noch voll bei Kräften und
at feine Rekordschwimmleistung gut überstanden.

: Stadt ohne Rachtlärni. Seit dem 1. August ist
Budapest nachts eine stille Stadt. Nach einer neuen
Polizeiverordnung ist es in der Zeit von 10 Uhr abends
bis6 Uhr früh verboten, in der Stadt Autohupen er-
tönen Zu lassen und sonstigen Lärm zu verursachen, der
den-S laf der Einwohner stören könnte.

Der sagenhast alte-Sara Aga gestorben. In einem
Dorf bei Smesderewo hat der älteste Mann Süd-
slawiens, der lsljährige Traikosmilkowitsch, besser be-
kennt unter feinem Beinamen Zora Aga, das Zeitliche
gesegnet.

. . Ausgere net ein Feuerwehrmannl Atif der Jahres-
tagun des euerwehrverbandes des Staates Michi-
an USA.) ereignete sich durch die Fahrläslsigkeit eines
ehrmannes eine Explosion. Bei der Vorfü rung neuer

Gerate warf ein Wehrmann gedankenlos ein brennen-des
Stretchholz Lin einen Gasolinbehälter, der sofort explo-
dierte. Durch die Stichflamme und Teile einer· einstürzen-
den Mauer wurden 32 Teilnehmer schwer verletzt.

! · Eine mutige Rettungstat vollbrachte dieser Tage ein
gebürti r Berliner,· der 22jährige Leutnant Werner

Heinric vom Artilleriereginient Halberstadt. Leutuant

Heinriei hatte bereits am 8. Juli einen Oberregierungs-

rat, der als« Badegast in Deep weilte und bei dem starken

Seegang unterzu eben brohte, bor bem Ertrinken gerettet

und an Land ge racht. Vor einigen Tagen gerieten zwei

Damen ebenfalls in Lebensgefahr. Sie waren »von.den

hohen Wellen an die durch Sog besonders gefahrlichen

sBiihnen getrieben worden und konnten vor Erschopfung
n t mehr,.aus eigener Kraft an Land schwimmen. Der

Of izier schwamm, mit einem Rettungsring versehen, zu
den beiden hin und konnte sie wohlbehalten ans Ufer
bringen«

Doppelmiirder ingerichtet. Der Geistinger Doppel-
.mörder Karl Przybi la, der vom Schwurgericht in B o n n
zweimal zum Tode verurteilt worden war. ist im Bonner

Gerichtsgefängnis hingerichtet worden. Przybilla hatte

am -1. März d. I. den in Geistingen an der Sieg im Ruhe-

stand lebenden Pfarrer Stanislaus Friedrichs und dessen

seiährige Schwester in ihrem Hause auf geradezu

bestialische Weise ermordet und Geld und Wertsachen

seiner· Opfer geraubt-. Im Anschluß an die furchtbare
_ « ttat warder Mörder nach Koln gefahren, wo er das

, eld bei den Karnevalsfeierlichkeiten verjubelte.

 

Zur Geschichte des Sonnenschirmes
· - Der Sonnenschirtnsist so alt wie die älteste Kultur des
Menschen. Wirstrefsen ihn schon in Babylon an, und auf
manchem Relief, das die Gelehrten außgruben, prangt er
iibers dem Haupte -- des Königs. Ja, der Sonneiischirm
i ursprünglichein Attribut der königlichen Würde. Es
i mit-s ein Relief erhalten. das den babnlonischen König
TirhlathsPileser oder Pul auf einem Galawageu zeigt;
niet Sklaven führen die reich ge chirrten Rosse, der König
ht iaur Rechten des Wagenlenkers und hinter ihm hält

eine-Sklavin den Sonnenschirm über sein-Haupt. einen
Sonnen irm. der dem unsrigen völlig ähnelt. Einen
ganz ähn ichen Sonnenschirm finden wir aus einer Stulps
t r.aits-Perfepoli·s;-hier tragen Sklaven den ausgespannten

onneuschirm über dem Haupt eines Großwürdenträgers.

So scheint der Orient, die Wiege der Kultur, der
Schöpfer unseres Sonnenschirmes zu fein, unb von den
uralten Kulturstätten am Eusp rat, Tigris und Nil aus
hat er seinen Siegesng durch ie ganze übrige Welt an-
getreten. ging heute ist der Sonnenschirin im Orient das

ttribut der 'afeftät, wie bei uns etwa Zepterund Krone.
s 1850 ein Kaufmann mit aufgespanntem Sonnenschirm

in dies Residenz eines Negerfiirsten einritt, mußte er 200
Taler Strafe zahlen. Der Kaiser von Marokko hatte einst
sinsseinemkdofsiaate drei »Sonnenschirmträger« und diese
wieder iesdrci Gehilfen. Wenn der Negus von Abessinien
Audienz erteilte, wurden allemal über seinem Haupte
.buute.itidische Sonnenschirme ausgespannt. Ein Aschantii
köni saß« nach dem Berichte eines Afrikasorschers unter
wen stens hundert Sonnenschirmen, wenn er Audienz
erteil e. - Sie waren aus scharlachroten, gelben und den
hellsten seidenen engen verfertigt unb auf der Spitze mit
H lbmonden, Peikanen, Elefanten, Fässern Schwertern
usw. von Gold geschmückt. Einige waren mit Leopardew
h uten überzogen und mit ausgestopften Tieren besetzt.

Wie in A rika, so war auch in Asien der Sonnen chirm
ein Attribut dnialiiber Macht Schon in ältesten . eiten 

Zwei Kinder konnten den Tod des Vaters nicht über:
winden. Vor einem Monat starb in einein Dorf bei
iMährisch-Schönberg (Sudetendeutschlaud) ein" Landwirt
und ließ zwei minderjährige Kinder, ein Madchen und
einen Knaben, verwaist zurück. Die Kinder, die ihren
Vater sehr liebten, wurden von schwerer Trauer erfaßt.
Das Mädchen starb vor Gram 14 Tage nach dem Tode
des Vaters. Wenige Tage später unternahm der Knabe
einen Selbstniordversiich durch Erhängen Zum Gluck
konnte er rechtzeitig gerettet werden. Dieser Tage nun
wiederholte der Knabe den Selbstniordversuch der Erfolg
hatte. Die Tragödie hat in der Gemeinde eine große
Erregung ausgelöst. Die Kinder wiirdeti neben ihrem
Vater begraben.

Der Englische Meister für Langstrcckeusegelslug ab-
gestiirzt. Der Etiglische Meister im Langstreckensegelslug,
George Collins, verunglückte tödlich bei einer Flugvor-
führung iti der Nähe von London im Angesicht von
Hunderten von Zuschauern. Seine Maschine war von
einem Motorfliigzeug auf etwa 600 bis 700 Meter Hdhe
geschleppt und dann losgekuppelt worden. .Alles«schien
sich ordniingsgeniäß zu vollziehen, als sich wenige Minuten
später der eine Flügel des Segelsliigzeiiges loste und die
Maschine wie ein Stein zur Erde schoß. Collins, der im
Alter von 27 Jahren stand, erreichte im vorigen« Jahr
einen Langstreckenflug von 95 Meilen in viereinhalb
Stunden, womit er den bisherigen Rekord von 50 Meilen
schlug. Er soll der erste Segelslieger der Welt gewesen
sein, dessenFlugzeug mitRadiotelephonie ausgestattet war.

300 Jahre englische Post. Die englische Post feierte
in diesen Tagen das 8001ährige Iiibiläuni ihres Be-
stehens. Der König sandte aus diesem Anlaß dem Post-
minister einen Glückwunsch, den dieser an jedesder 23 000
Postämter im ganzen Lande rundtelegraphierte Die
Einrichtungen der britischen Post wurden gegründet am
31. Juli 1635 durch Karl I. Damals erhielt Thomas
Wilthering das Privileg, die Inlandspostzu organisieren.
Wiltherings Organisation hatte immerhin schon 20 000
Briefe wöchentlich zu befördern.

Ein König hilft beim Feuerlöschen. König Boris
von Bulgarien half den Bauern des Dorfes Ke«strich,
das in der Nähe des königlichen Schlosses Duxtnograd
liegt, beim Löscheii eines Brandes, der das Dorf bedrohte.
Auch der Prinz Chrill beteiligte sich Schulter an Schulter
mit den Bauern an itser Braiidbelämpfung. _

Weitesriiz wird gemusiert.
Wattefritz ist eine stadtbekannte Persönlichkeit! Wenn

irgendwo etwas los ist, er ist dabei. Er ist immer der
Erste, wenn es heißt, das Taiizbein zu schwingen oder
wenn irgendwo ,,Mollen getötet werden«. Er macht eine
ausgezeichnete Figur. Außer feinen außerordentlich gut
mit Watte unterbauten Anzügen, denen er feinen Spitz-
namen verdankt. befindet sich in seinem Besitz noch eine
achteckige schwarze Hornbrille

Dieser Salonlöwe hat seinen Gestellungsbefehl be-
kommen. »Ich komme zur Kavallerie!« so prophezeite
er kühn. »Bei meiner Figur und bei meinem Auftreten
ist das gar nicht anders möglich!“

Datiii holt er sein Zigarettenetui hervor und bietet
mir daraus an. Er spreizt dabei den Ringfinger mit dem
goldenen Siegelritig recht weit ab, was graziös und welt-
mannisch wirken soll. Ich danke, denn ich will vor »der
Unterstichting nicht rauchen. Seine Miene bekommt einen
verächtlicheti Zug.

. Wattesritz wird untersucht. Er muß sich entkleiden.
Die anderen sehen auf Wattefritz, denn jeder erwartet
einen sportlich durchtrainierteii Körper zu sehen. Aber
als er sich gehäutet hat, geht ein Raunen durch den Raum,
denn man kann ihn beim besten Willen nicht mehr wieder-
erkennen. Nur die Brille und der Schnurrbart geben An-
haltspunkte Wattefritz ist nicht mehr Wattefritz Er ist
ein kunimerliches,»schmalbrüstiges Wesen.

Die zweite Uberraschnng bringt die Augennnter-
suchung. Es entwickelt sich folgendes Zwiegespräch
zwischen dem Arzt und ihm: »Sie tragen eine Brille?« —-
»Ia.« — »Haben Sie Ihr Brillenrezept mitgebracht?“ —-
Betretenes Schweigen. — »Nicht? Na, dann müssen wir
dfie Augen untersuchen. Lesen Sie mal!“ —- Wattesritz
liest. Die Zahlen werden immer kleiner und das Er-
staunen des Arztes immer größer. »Aber Sie sehen ja
auf beiden Augen vollkommen normal?“ — »Zeigen Sie
doch mal Ihre Brille herl — F enste r g l a s«, murmelt
er »dann kopfschüttelnd dem Sanitätsunterofsizier zu.

s,reines Feststekglasl« Ein gewaltiges Gelächter brüllt
durch den ganzen Raum, bis der Arzt gebieterisch Ruhe
fordert. Wattefritz ist ganz klein geworden. Er verdrückt
sich in die hinterste Ecke.

Jetzt der zweite Schlag: »Macheu Sie mal zehn Knie-
beugen!“ fagt der Arzt. Wattesritz macht fünf, dann
bricht ihm der Schweiß aus allen-Poren, die Knie fangen
an zu zittern. Der Arzt schüttelt den Kopf, flüstert seinem
Schreiber etwas zu. »Abtretenl«

Wattesritz .ist vernichtet. Sein Heiligenschein aits
wattierten Anzügen und großen Worten ist hin. lind wie
unserem Wattefrißgeht es vielen dieser jungen Gecken,
die erst lernen.miissen, was Lebenskamps, Pflicht und
Unterordnung sind. Der Wehrdienst wird sie erst einmal
zu rechten deutschen Männern machen. .-__...__ I
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Zeichnung: Krusch. J

»Augenblicklich ist hier alles still und friedlich . . «
Verflucht, Fräulein, streichen Sie den letzten Satzl« ..

« Jst-kequ- - I . - « l "‚ S
r. . .31“. _ * 21.": I ' . I , .I
- . . _ . .

Der schlaue Sextaner « "
»Ich glaube, mein kleines Brüderchen ist ein Fran-

zose! Er sagt immer nur la und le!“ »-

iik ' 1.

Wenn Mama einen Hut traust . . .
Mama katist einen Hut: ,,Müssen wir noch lange

warten, Papa?«
»Nein, Fritzchen, eben wird der letzte Hut aus dem

Fenster genommen!“ '
is-

Der besorgte Sohn
Schutzmannt »Warum weinst du denn, Kleiner?«
Kleiner Iungei »Ich habe meinen Papi berlorenl"
Schutzmantu »Nun kannst du wohl nicht nach Hause

finden?«
Kleiner Junge: »Ich, ja . . . aber mein Papi nichtl«

is-

Der verbannte waschlctppen
Madame will sich waschen —- Madame findet den

Waschlappen nicht — ruft Madame dem Mädchen zu:
.,Wo ist denn mein Waschlappen?«

»Schon ins Büro gegangen!“‚ antwortet das
Mädchen. .

« ;

Man lacht! W«
VotiIo Hanns Röslei. !-

Anton fragt seineii Arzt: »Sind Fische gesund?«
Der Arzt antwortet: »Ich nehme an. Bei mir wenig-

ftens hat sich bis jetzt noch keiner behandeln laffen.“
„lImfel dreht sich neuerdings feine Zigaretten selber.«
»Kommt er so billiger?“

b »Das nicht. Aber der Arzt hat ihm Bewegung ver-
or net.«

 

werden die indischen Fürsten mit dem Sonnenschirme dar-
gestellt. Meist hatte der Sonnenschirm des Fürsten hier
weiße Farbe, und die Schirme standen vor dem Throne
in Reih und Glied aufgepflanzt. Ein Titel des Königs
von Apa lautete: »Der Herr der vierundzwanzig weißen
Sonuetischirme.« Die Schirme der Prinzen waren von
goldener Farbe, die der Hofwürdenträger von roter. In
Siam ist der Schirm nicht mehr ganz so exkltisiv; er steht
hier auch den Beamten zu, und der königliche Schirm
zeichnet sich nur durch eine Mehrheit von Dächern an einem
Stiele aus. Auf Iava gibt es 27 Rangstufen von Schirm-
trägern; diese Rau stusen sind, wie bei uns die Uniformen,
durch Farbe und ‘l bzeichen unterschieden.

Bei den Griechen, namentlich in Athen, trugen die vor-
nehmen Damen Sonnenschirine, den unsrigen ähnlich, aber
nicht zusammenlegbar. Bei großen Festlichkeiten mtißten
die Töchter der »Schutzbefohlenen« den Damen den Schirm
über dem Haupte tragen, eine Funktion. die sonst von
Sklavinnen ausgeübt wurde. In Rom wurde der Son-
nenschirm namentlich im Theater getragen; er bestand hier
aus Leder, und es trugen ihn auch verweichlichte Männer.
In der Glaiizzeit der Republik Venedig erreichte der
Sonnenschirm noch einmal die Stufe eines Würdezeichens.
Als Heinrich III. von Frankreich die Stadt besuchte, trug
ihm der Doge den Sonnenschirm vorauf. In dei Stadt
Ragusa stand dein Bürgermeister und dem Rektor der Uni-
versität das Recht zu, beim Kirchgange sich den karmoisins
roten Staatsschirm mit vergoldetem Stocke vorantragen
u lassen. Das war die letzte Glanzzeit des Sonnen-
schirms — nur zu bald gab ihn die alles gleichmachende
Kultur jedermann in die Hand. Im Iahre 1608 tft der
Sonnenschirm in Italien schon ganz allgemein; er kostet
nach zeitgenössischen Berichten einen Dukaten das Stück,
und das Dach beteht ans Leder. Um 1750 taucht der
Sonnenschirin in aris und an den deutschen Höer auf.
Wieder 30 Jahre päter wird in Irltind der erste Schirm
bewundert. » . . . .  

Wenn das Korn fällt . . .
Wir sitzen in der Stube, der Bauer, feine Frau, der

Sohn und ich. Mehr Menschen gibt es in diesem Hause
nicht, und bis zum nächsten Gehöft ist es weit.

Die Fenster stehen offen, man spürt den Dttst des
reifen Kornfeldes und hört das leise Rauschen der Birken.
Die Frau erzählt von den Geistern, die in hellen Mond-
na'chten über die Gemarkung gehen. Und wenn das lang-
gezogene helle „uit, uit“ des Käiizchens hereinklingt,
glaubt man, die Gestalten durch die Dämmerung auf den
schimmernden Diinen zu erkennen.

- Im Haus wird es ruhig. In meiner Stube ist der
starke Duft des Korns ttiid das ununterbrochene Rauschen
der nahen See . . . Ganz leise gehe ich die Treppe wieder
hinunter. Atis der Bank vor der Tür sitzt der Bauer.
»Kannst du auch nicht fchlafen? In solch einer Nacht spürt
man, warmn man feine Heimat so lieb hat.“ Drüben
leuchten die Diinen inid durch das kleine Kornfeld vor
uns läuft ein leichter Wind. »Weißt du, allemal in der
Nacht, bevor ich das Korn schneid’, kann ich nicht schlafen.
Da denke ich daran, wie mein Vater hier anfing. Nichts
war als Sand und Wiesen. Dann hab’ ich helfen dürfen
beim ersten Kartoffelausmachen. lind morgen fällt nun
wieder das Korn. Mein Vater ist schon lange tot, feine
Arbeit und sein Land sind mir geblieben.“

Noch nie hatte ich den Bauern so lange reden hören.
Als hätte er zuviel gesagt, geht er ohne ein weiteres
Wort ins Haus. Das Feld rauscht und raunt, drüben
leuchten die Dünen, und morgen fällt wieder das
Korn . .. r « «.
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Ver Spruch des Tages-,

»Wenn du recht schwer betrübt bist, dasi du meinst,
kein Mensch auf der Welt könnte dich trösten, so tue iemand
Gutes, und gleich wird’s besser fein.“ » .n.



behalten ii. provinziellen J
 

Die Hundstage.
Blättert man im Kalender oder schlägt man im Lexikon nach,

so findet man, daß die Hundstage uin den 23. oder 24. Juli herum
beginnen unb genau einen Monat später, am 23. oder 24. August,
zu Ende gehen. Das ist jedoch für unsere Breiten bestimmt eine
kleine Täuschung. Wir brauchen meist nicht erst bis zum 23. Juli
zu warten, um uns einer richtigen Hundstagshitze zu erfreuen und
anderseits wird Ende August bei uns die Abnahnie der Sonnen-
wärme oft schon sehr merklich, mindestens so, daß dann nicht mehr
von ,,Hundstagshitze« gesprochen werden kann. Die übliche Da-
tieruiig der Hundstage hat denn einen ganz bestimmten, aber für
unsere Witterungsverhältnisse nicht ausreichenden Grund. Wir haben
die Hundstage in ihrer Kaleiiderform von den alten Griechen ge-
liefert bekommen. Jn Griechenland stimmte das sicher mit den
heißesten Tage zwischen Ende Juli und Ende August. Viele meinen
ernstlich, daß die Hundstage Hundstage heißen, weil in dieser Zeit
des Sommers die vom Durste gequälten Hunde lechzend die Zunge
zum Halse herausstrecken nnd leicht in Hundswut verfallen können.
So ist das aber durchaus nicht mit den Hundstagen. Sie haben
ihren Namen vielmehr vom Hundsstern oder Sirius, der um den
24. Juli herum mit der Sonne auf: unb untergeht. Dieser Stern
war es, der die Benennung der Jahreszeit bestimmte.

Die alten Griechen hatten vor dem Hundsstern und den heißen
Hundstagen eine besondere Scheu. Schon der berühmte Hippokrates,
ein alter Mediziner, meinte daß man sich in den Hundstagen sehr
in acht zu nehmen habe, um nicht in schwere Krankheit zu verfallen.
Als besonders gefährlich galten um diese Zeit Magen-, Darin- unb
Gallenkrankheiten: die heißen Tage, in denen man so vieles ,,iiicht
vertragen” kann, scheinen den Ausbruch solcher Krankheiten gefördert
zu haben, was ja auch nicht ganz unrichtig ist. Verdauungs- und
Gallenkrankheiten bekommt man ja auch jetzt noch besonders leicht
in überheißen Tagen. Die Furcht vor der Hundstagshitze war
übrigens noch im Mittelalter so groß, daß in vielen Gegenden wäh-
rend dieser Zeit sogar die Kirchen geschlossen blieben. Bei uns und
auch anderswo war es früher üblich, mit der Hundstagszeit be-
stimmte phantastifche Dinge in Verbindung zu bringen. ,,H1inds-
tagsphantasie« ist heute noch ein sehr beliebtes Wort, wenn man
etwas unglanbwürdiges bezeichnen will. Den Zeitungen besonders
wurde einst in den Hundstagen allerlei merkwürdiges zugetraiit:
sie sollteii dann aus Mangel an sicheren Nachrichten die seltsamsten
Dinge sich »aus den Redaktivnsfingern fangen“, um ihre Leser auch
während des Hochsvinmers unterhalten zu können. Damals ent-
standen so kuriose Dinge wie die weltberühmte Seeschlange, das
Kalb mit den drei Köpfen, die junge »Mutter mit der Füiifl;iigs-
geburt, ber Mann von 180 Jahren und ähnliches.

Boransfichtliche Witterung.
Wechselnde Bewölkung, zeitweise heiter, örtliche Regenschauer

mäßig warm.
— Hundsfeld bekommt Selbstanschluß. Ein lang gehegter

Wunsch der an das Ortsnetz Hundsseid angeschlosseneu Fernfprech-
teilneher wird nun in nächster Zeit in Erfüllung gehen. Hundsfeld
bekommt Selbstanschluß Die umständliche und zeitraubende Anmel- »
dung eines Gefprächs beim Postamt fällt damit fort. Wer in Zu-
kunft ein Gespräch zu führen hat, geht einfach an den Appirat,
dreht auf demselben die gewünschte Nummer und schon kann
das Gespräch beginnen. Seit längerer Zeit ist man mit der Gin-
richtung der neuen Anlage beschäftigt, so daß mit der anetriebs
nahme in einigen Wochen, etwa im Laufe des Monats September,
zu rechnen ist, gleichzeitig mit der Ausgabe des neuen Fernsprech-
buches. Alle Ortschaften der Nachbarkreife die an das Qrtsnetz
Hundsfeld angeschlossen sind, verbleiben bei demselben (außer
Dörndorf) und erhalten ebeiifalls Selbstanfchluß. Die Telephon-
nummern bleiben bis auf wenige, die geändert werden mußten.
dieselben, nur daß die Zahl 490 bzw. 49 davorgesetzt wird. Nähere
Auskunft erteilt auf Anfrage das hies. sBoftaint.

-- Mufilialifche Veranstaltungen 1935/36 fiiib unter
Einreichung des vorgesehenen Programms und unter Angabe der
darbietenden Künstler dein Städtischen Musikamt, Gartenstraße 39
rechtzeitig anzuinelden.

«— Marivnetten-Theater. Am heutigen Mittwoch findet im
,,Blauen Hirsch«, Hundsseld eine Marionetten-Vorstellung statt.
(Siehe Jnferat).

—- Die Bücher-ei der Handwerhsliammer zu Breslau,
Museumplatz 16, ist nach kurzer Unterbrechung wieder täglich in ber
Zeit von 10—13 unb von 17——21 uhr, Sonnabend nur oon 10—13
Uhr geöffnet. Jeder Handwerker des Breslauer Kammerbezirks hat
dadurch die Gelegenheit, sich mit wertvoller Fachliteratuk unb mit
anregenber Feierabendliteratur zu versehen. Jin Lefefaal liegen
gegen 100 Fachzeitschriften und Tageszeitungen aus.

Bau von 276 neuen Wohnungen
An der Lohestraße unweit des Südparks werden

gegenwärtig 44 Häuser mit zusammen 276 Wohnungen er-
richtet, bie am 1. Dezember 1935 bezugsfertig sein werben.
Zur Zeit sind 360 Arbeiter beschäftigt, deren Zahl sich
später auf 700 bis 800 steigern wird. Die Wohnungen
umfassen zweieinPalb bis dreieinhalb Zimmer, die auf das
modernste ausgetattet sind. Die Miete soll voraiisfichtlich
10,10 Mark je Quadratmeter jährlich betragen. Das neue
Bauvorhaben wurde bereits 1934 von der Nationalsozias
listifchen Schleifchen Siedlungsgefellschaft m.b.H. Breslau,
an der die S lesische Heimstätte, Provinzielle Treuhandstelle
für.Woh«nungs- und Kleinfiedlungswesen m.b.H. Breslau
beteiligt ift, geplant. Die Durchführung des Baues ift' An-
fang 1935 der Wohnbau, Gemeinnützige Schilesische Sied-
lungs- und Wohnungsbaugesellschaft, und der Deiitsches Heim,
Gemeinnützige Siedlungs- unb Baiigefellschaft in Breslau,
überlassen worden. Die reinen Baukoften, Nebsenkosten, Ge-
ländekosten und Straßenbaukosten betragen mehr als zwei-
einhalb Millionen Mark. Zur Finanzierung des Bauvor-
habens sind erststellige Hypotheken «der Neichsversicherungs-
anstalt für Angestellte in Höhe von etwa 40 Prozent der
Gefamtbaukosten unb zweitstellige Hypotheken der gleichen
Anstalt von knapp 30 Prozent der Gesamtkosten beantragt
und bewilligt worden. Der Bauherr mußte sich daher ver-
flichten, 75 Prozent der Wohnungen mit Angestellten zu be-
etzen, die der Reichsversicherungspflicht unterliegen.

» —- Nach Budapest eingeladen. Der deutsche
Hochschulsportfiihrer hat Geheimrat Prof. Dr. E u g en K ü h -
nemann von der Universität Breslau eingeladen, vvin 8.
bis 20. August als Gast der Spielleitung an ber akademischen
Olympiade in Budapest einzuladen. —- Tödlicher Ver-
kehrsunfall.· An der Kreiizung Sadowai unb Neudorss
straße stießen ein Personenkraftwagen und ein Motorradfahrer
zusammen. Der Motorradfahrer und lsein Mitfahrer wurden
verletzt und mußten in ein Kranken )aus gebracht werben,
wo der iiizwifchen eingetretene Tod des Motorradfahrers fest-
gestellt wiirde. Der Mitfahrer erlitt einen Schädelbriich.
Der »Betrunkene« als Taschendieb. Einem Ge-
schäftsleiter wurde von einein Mann, der sich betrunken stellte
und ihn umarmte, eine Geldbörse mit deutschen unb amerika-
iåisgiien Banknoten im Gesamtwerte von etwa 850 Mark ge-
O en. . .

—
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schweres Unglüik in einem steinlirmii
8 Tote, 7 schweroerlerte

l Goldberg, 6. August
Jm Basultbriich des Bafaitschsottm und Edelsplitwerles

Taschiendorf bei Goldberg ereignete fich am Montag-
vorinittag ein schweres Unglück. unerwartet stürzte eine

Felswand zusammen, unb bie Gesteinsiiiassen begraben 39 Ar-

beiter. Sechs Berschiüttete wurden tot geborgen, 33 mit

zum Teil schweren Verletzungen aus den Stein-missen befreit.

3wei Schwerverletzte sind im Goldberger Krankenhaus ge-

storben, so daß das Unglück acht Todesopser gefordert hat.

Jm Krankenhaus befinden sichs sieben Schiiververletzte, bie meist

schwere Schädelbrüche erlitten haben.

Sofort nach Bekanntwerden des Uiiglücks wurden die
Sanitätskolonnen von Goldberg und Schönau, die Frei-
willige Feuerwehr in Goldberg, SA., SS. und Arbeitsdieiist
alarmiert, bie fich an den Nettungsarbeiten beteiligten und
bei der Absperrung der Unglücksstätte mitwirkten. Die Un-
fallstelle war außerhalb der Absperrungsgrenze von dichten
Menschenmasfen umlagert. Vertreter der Behörden aus Gold-
lberg und Liegnitz sowie ein Vertreter der Hirschberger Staats-
anwaltschaft trafen an der Unfallstelle ein, um die Ermitt-
lungen nach- der Ursache des Unglückes zu führen.

Die Ursache ber Katastrophe. — Entzündung eines alten

i Sprengfchuffcs?

Das Unglück soll nach den bisherigen (Ermittlungen da-
durch entstanden sein, daß ein Arbeiter eine Ziiiidschiiur von
einem Sprengschuß, der bei der letzten Sprengiing eingebaut
worben, aber nicht zur Entzündiing gekommen war, anzüiidete.
Ein anderer Arbeiter, der das sah, versuchte die Zündschiiur
abzureißen, doch war es bereits zu spät. Die Flammen hatten
sich schon weiter gefressen, und bevor sich die Arbeiter noch in
Sicherheit bringen konnten, ging ber Schuß los. Etwa 10 000
bis 12000 Kubikmeter Gesteinsmassen brachen auf dieO.ber-
sohle herunter und verschiitteten die dort tätigen Arbeiter.
Die Wucht der Gesteinsmassen war so groß, daß große
Gesteinsftücke auf bie 60 Meter tiefer liegende untere Sohle
herunterstürzten. Die dort beschäftigten 20 Arbeiter wurden
zum Teil von den herabstürzenden Gesteinsmasfen verschüttet.
Hier war der größte Teil der Schwerverletzten zu bergen.

Die Aerzte der Umgebung, die Sanitätskolons
nen unb Feuerwehren trafen verhältnismäßig rasch. nach
dem Bekanntwerden des Unglücks ein und hatten alle Hände
voll zu tun. Gegen Mittag, als man fah, daß die inzwischen
eingetroffenen Saiiitätsmannschaften nicht aiisreichten, wurde
der Arbeitsdienst in Schönau alarmiert. Dieser traf
etwa eine halbe Stunde nach feiner Benachrichtigiiiig ein und
wurde sofort eingesetzt. Da man in den späten Nachmittags-
stunden noch nicht wußte, ob man die noch Verschütteten vor
Anbruch der Dunkelheit werde bergen können, wurden tiliasten
aufgestellt und elektrische Leitungen gezogen. Der Arbeitsdienst
hielt eine Abteilung von 50 Mann für die Abendstunden
einsatzbereit. Um 17 Uhr war es in fieberhafter Arbeit
gelungen, bie Berfchütteten bis auf drei Arbeiter zu bergen.
Mit einem der letzteren, dem Steinarbeiter Kuhnerraus
Hundorf konnte sich die Rettungsmannfchaft verständigen.
Auf diese Weise gelang es, immer näher an den Verschütteten
heranzukommen. Jn den späten Abendstunden gelang es,
ihn lebend zu bergen, während die beiden anderen bereits
tot waren.

Die Namen der Toten

die in treuer Pflichterfiillung an ihrer Arbeitsstätte fielen, »
sind: Steinarbeiter K li m k o aus Herrmanswaldau, R o -
te i cii aus Goldberg, G u ft a v N e n n e r aus Schönwalbau,
Alfred Werner aus Hermsdorf, Gustav Ho fma nn
aus Wolfsdorf, B r u n o Wille n b e r g aus Konra swalbau,
Stenzel und Bach«mann.

Gauleiter Wagner an ber Unglücksftelle

Gaiileiter und Oberpräsident Wagner ist am Montag-
nachmittag in Begleitung des Gaiiwalters der Deutschen
Arbeitsfront Merz und des Gauamtsleiters der NS. Volks-
wohlfahrt Saalmann zu der Unglücksstelle nach Neukirch
gefahren. ‚.1

An der Unglücksstelle traf im Laufe des Nachmittags
noch der Negierungspräsident von Liegnitz ein, der vorher
die im Goldberger Krankenhaus eingelieserten Verletzten be-
sucht hatte.

i

schwere Beriehrsiinliille
Landeshut. Der 65 Jahre alte Direktor i. ER. ber Schle-

sischen Tertilwerke, Karl Müller, der vor einigen Tagen
auf einem Ausfiug ins Gebirge von einem jugendlich-en Rad-
fahrer angefahren und bei dem Sturz auf einen Straßen-
stein schwer verletzt wurbe, ift jetzt im Landeshuter Kranken-
haus gestorben. Müller war Geschäftsführer der Landeshuter
Garn- und Flachsbörfe.

Liegniiz. Jn der Nähe von Malitsch stießen zwei Per-
szikuenkraftwagen zufammen. Es gelang den Fahrern im letzten

ugenblick, die Autos soweit herumziireißen, daß sie sich-
nur ftreiften. Dennoch wurde der eine Wagen mit solcher
Wuchst zur Seite geschleudert, daß ein Jnsasfe aus dem Wagen
herausge chsleudert wurbe. Beim Aujprall auf die Erde erlitt
er tödli e Verletzungen.

Groß-Wartenberg. Am Sonntag wurde hier eine 82jäh-
rige Frau von einein Motorradfahrer überfahren. Sie war
sofort tot; auch ber Motorradfahrer trug Verletzungen davon
und mußte ins Krankenhaus gebracht werben.

 

Großleuer tm Kreise nonerswerda
Zwei Wohnhäuser und eine Scheuer niebergebrannt

Hoyerswrrdm Jn Keula brach in der Bauernwirtfchaft
Salowski Feuer aus. Der Besitzer war mit seiner Frau
in der Kirche in Wittichenau, während die Großmutter mit
den drei und vier Jahre alten Kindern da eim war. Das
Feuer kam in einem Schuppen zum Aus ruch und griff
bald auf die S eune über. Die Funken etzten das Wohn-
gebände, einen achwerkbau, in Brand. ann geriet durclt
Funkeiiflug das Strohdach des nebenstehenden Fachwerkhaiises
des Bauern Nehork in Brand. Den Feuerwehren gelang
es, eine weitere Ausdehnung des Brandes zu verhindern. Die
beiden Wohiihäuser brannten bis auf die Umfassungsmauern
nieder. Nur geringe Habe konnte von den Besitzern geborgen
werben; bas Vieh wurde zum größten Tei gerettet. Die
Ursache des Feuers dürfte wahrscheinlich in der Unvorsichtialeit
von Kindern zu suchen lein. - . . . .
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Raubmoro ;
76iiihriger Rentner erschlagen und beraubt

Oppclii. Jn einer Schonung bei Gorasdze, Kreis
Groß-Strehlitz, wurde der 76iiihrige Rentner Rudolfs

Kroker erschlagen aufgefunden. Die Mordivaffe, eine
Spitzhaike, wurde in der Nähe des Tatortes gefunden. Kroter

war unterwegs gewefen, um feine Nente Cliziiholein nur,
bem Heimwege ist er erniordet und feiner Barschaft von

55 Mark beraubt worden. . · z -·
; i 7 " ;
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Steinau a.d.O. Wenn Kinder mit Streichhöls
zerii spielen. Jn Hochbauschwitz. zündeten Kinder,
die mit Streichhölzern fpielten, einen Strohschober des Bau-
ern Kurzke an, ber bald in hellen Flammen stand. Die
Feuerwehren mußten sich darauf beschränken, das Feuer von
der in der Nähe stehenden Scheune fernzuhalten. --— Von
den Flammen erfaßt. Jn den Kunzendorfer Sägen
werten wurde die Arbeiterin Schiller beim Aiifschiitten von
Spänen unter den Kessel von den herausfchlagenben Flammen
erfaßt. Sie erlitt schwere Brandverletzungen am Kopf und
an den Armen.

„ Dppcln. Getreideschober verbrannt. n ber
Nahe von Krappitz verbrannte ein großer Getreide chober
der uber 30 Fuhren Noggen enthielt. Das Feuer soll durch
Funkenflug aus ber Lokomobile einer Dreschmasrhine ent-
standen sein. ss

.. Neisse. Mvtorradunglüch Jn Wünzdorf verun-
gluckte der 211iihrige Wilhelm Pietsch aus Neifse mit
seinem Motorrad. Er stürzte gegen einen Straßenstein unb“
erlitt tödliche Verletzungen.

. Neustadt- Tödlicher Sturz vom Leiterwasgem
Die Landwirtsfrau Agnes Gallus in Frödel stürzte
so unglücklich vom Leiterwagen, daß die Hinterräder über ie
hinweggingen. Jhre Verletzungen waren so sch.wer,« daß ie
kurz nach der Einlieferung ins Krankenhaus starb. «

Beuthen OS. Ein Kind verbrüht. Ein beklagenss
werter Unfall beraubte die Eheleute G asch in St o llarzos
witz ihres einjährigen Kindes. Die Mutter hatte das Wasser
von abgekochten Kartoffeln in einen zweiten Topf gegossen
und diesen aus die Ofenbank gestellt. Jn einem unbewachten
Augenblick zog der einjährige Junge den Topf von der
Bank, fo daß das kochende Wasser sich über ihn ergoß. Noch·
am gleichenAbend starb das Kind an den Folgen der Ber-
briihiingen im Knappschaftslazarett.

'‚i

Gottes-berg. Füchse als Hühnerdiebe. In der
Vorstadt Kohlau statteten Füchse verschiedenen Hühner-
ibesitzern einen Besuch ab. Bei einem Bauern wurden allein
16 Hühner gewürgt, bei anderen Bauern hießen die Füchse
weitere Hühner mitgehen. Auch auf dem Schlachthof stellten
sie sich ein und holten sich minderwertige Fleischstücke. Ein
Fuchs wurde vom Stadtförster erlegt. .

Glatz. Gänse durch Bienenstiche getötet.
Sieben Gänse eines Landwirts aus iRaumnitj, bie sich in die
Nähe eines Bienenstandes begeben hatten, wurben oon ben
wilbgeworbenen Fnsekten derart ge tochen, daß alle sieben
durch die Bienen tiche getötet wurden.

Steinen a.d.O. Jn die Transmission geratew-
Der 57jährige Arbeiter Nakete aus Waldseim wurde in
den Kunzendorfer Sägewerken von der Transmissionswelle er-
faßt und mit voller Gewalt gegen die Wand geschleudert-.
Furchtbar verstümmelt wurde er später von seinen Arbeits-
kameraden tot aufgefunden. Nakete war über 30 Jahre tin
Betrieb beschäftigt. «-

-... ": '°"

Gerichtliiltes
Fieber vor dem sondergericht

Das Schlesische Sondergericht tagte im Schwiirgerichtssaak .
des Landgerichits Beuthen QS. Zunächst wurde der Ange-
klagte Stanislaiis Klimas aus Hindenbiirg zur Rechen-
fchaft gezogen. Jhm warf die Anklage vor, am 4. Juni 1935?
unwahre Behauptungen öffentlich aufgestellt zu haben, die
geeignet waren, das Ansehen des Staates, seiner Regierung
sowie der Bewegung schwer zu schädigen. Klimas hattet
am genannten Tage reich-lich getrunken, sich auf den zu feiner
Mahnung gehörenden Hof gestellt und über den Führer, den
Ministerpräfidenten Göriiig und Dr. Goebbels geradezu un-
geheuerliihe Anschuidigungen erhoben. Ankla evertreter und
Sondergericht waren sich am Schluß der eweisanfnahme
darin· einig, daß die Handlungsweise des Angeklagten derart
gemein und niederträchtig gewesen sei, daß sie schlechterdings
nicht mehr überboten werben könne. Da im neuen Staat
Trunkenheit nicht mehr als (Entfchulbigungs- bzw. Milde-«
rungsgrund gilt, mußte der Angeklagte, obwohl er bishet.
als 401ähriger Mann straffrei durchs Leben gegangen war,
eine Gefängnisstrafe von einem Jahr hinnehmen-·

»Der zweite Prozeß richtete sich gegen den Angeklagten
Philliv Scheffrzyk aus Beuthen OS. Unwa re Bei
hauptiingen gegen den Führer, Dr. Ley und die titsche
Arbeitsfront hatten ihn auf die Anklagebank gebracht. Jn
der etwa dreistündigen Beweisaufnahme entpuppte sich der
Angeklagte, der Funktionär der früheren SPD. war als
ein unverbesserlichier und gefährlicher Marrist, der nicht nur
seine eigenen verächtlichen Ansichten über das Dritte Nei «
und seine Einrichtungen hat sondern diese Ansichten an
seinen auf ber Beuthen-Grube mitbefchsäfti ten Arbeit-steine-
raden aufdrängen wollte. Scheffczyk bra te immer wieder
falsche Gerilchte in Umlauf und verursachte fo dauernd Un-
ruhe im Betrieb. Das Gericht stellte fest, daß der Angeklagte
ein genieingefährlicher und notorischer Hetzer ist. Er wurbe
wegen fortgesetzten Vergehens gegen das Gesetz zum Schu e
ber national vzialistischen Regierung zu einer GesamtstraFe
von einem Jahr sechs Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

e
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Da wollen wir-tüchtig
die Sonne genießen!lind nächsten Sonntag?
Wir müssen nur fleißig

den Daumen drücken, damit die Sonne auch wirklich scheint. Und vvr r
- rechtzeitig an Leokrem oder Leo-Hautbl denken, denn natürlich wo en

 

s wir uns keinen Sonnenbrand holen, fonbern unfere Haut oll sich richtig
erholen! Leokreii und Leo-Hautbl heissen beide xchneller riiunen, denn
bebe ent alten Sonnen-mitamin. Leo reni zu 2 , 50 unb 90 Pfenii
unb Leo- aiitdl zu 50 Pfennig sind in allen Fachgeschäftrn erhä



 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

    

’ '„ - - - ,fiteucmljlunu tue singt-il 1935. Achtung! Achtung l — Spielplan
Mo tA i d di Sädt.S i tit : ' . «-. 9:2 „.310. stät-ist« °“ ° I W “"°“ » °" ”b » Hm- WM b9“ 7- ““9"“: Ftik Sommer- der Bregliiner Theater

1. oeuaneeneue: iiik Juki 1935 mit ia v. D. der Euigeue für Im Gasthaus »Mutter Hirsch d
die im Monate Juli verabfolgten steuerpflichtigen Getränke ‑ n" Capltol.

2. Bürgersleuer für 1935 in Höhe eines Viertels des Jahressatzes , Ernte e te o Gartenstr.
· a) von denjenigen Steuerpflichtigen, bie einen besonderen . - . 0 Eva

Bür ersteuerbescheid erhalten aben, » Slum 10115
b) iåon es]enger;”Stiärtelgpf‘lig)ttigernt von denen dlig gürgers . Anfang 8,30 Uhr. P G1oria-Palast.

viieiosiuanaefoigeu inaciieiiniitkmchung vom « mm. EIUU ttt: Erwachsene 30 Pf-- KUIDEV 15 Pf· WachsfaclkexI Schwimmerin.
Ferner wird die auf Seite 4 der Steuerlarten für 1935 von Die Direktion- Feuerwer S orper Die blonde Carm Ell

den Abbeztlnehlnfiteriå angeiftorderöe Bürgekgeuer {02213135 nsititlögä BengclL Flammen P l lt Th
am . ug oerm je am . un .ugu ' " aa - .fällig. Der Arbeitgeber hat sie«vom Arbeitslohn einzubehalten Wlllsommengruße Schweidnitzkræsirkerund in den auf den Steuerlarten angegebenen Fristen an die Es schützt vor Wetter und Verfall, Transpllkcllie
Städtische Steuerlasse Xll, Springerstr. 519, abzufiihren. Lack und Farbe überalll Festabzejchen vNacht der

Il. Bis zum 15. August erwandlun1. Stint-einne- für Juli-September 1935 in bisherige-c Höhe Firnis als-at I- E i n Sanatofen g »2.i wöägeertragsäeuetrilgirzrauszkilältukigi sützrtJuelfisFepsImbefckJsäö I g - Tanzkomwllek Alhambra
n eene iere erue eee en are euer u, . .. .3, gäkskkhiekapkstgxetusjiMUszåhkfuag süstJuFShepkåkmksäglegsn Farben — Lacke — Pause! Tanzkarten usw. Domimtaneiplatz

e enes ere er zue e geetzen a re euer u.
4. Staatl. Grundvermö ensteuer für August 1935 in bisheriger zu allen ßmecfen. ßqrgebruäte ‘ßlaiate Leidefiäglfeg einer

böggcgüäägeürtgnbtüäetbiemgiebt 8bauämbblfnb’ vderivrits Schlemmkreide :-: Leim :—: Schablonen BillTHIIZ-SFYCJCII-la30ts
wir a en o er g rner en we en enen. . ‑‑ i ar , ein en

5. Staatlicher Zuschlag zur Grundvermögensteuer für die unter 4 m grosser Auswahl _' FUßbOdenOI — “im Usm I Kriltall-Palait
genannten bebauten Grundstücke für August in bisheriger Höhe Karbolineum. em siehst Klosterstr.

6. yefäieinklezigchlagst icikr {gratis (Erntr’rbInergnbgte’uftefuei;t Hit!) ft H _ IT'I · P Schatten der
a roe run e, e auern an-oervr:vr as «

lichen oder gärtnerischen Zwecken dienen, mit 308 vom Hun- Heim l a · FHBÜÜÜQHIHIH ll. firuHfllcl’ml’fien. Stadwlan-Bnchhaudlgs Unterwelt
ärger:t gert veäanlagåezn staatlichen Grundvermbgensteuer für __ Hundsseld. Uf P l It
u · ep em er , _ a- a ab. WeziYÆHÆWMHIÆgo .. H. ... ‚r... faI'IIBII II. FIIiIIIIaIIS Hermann IiIIIIIIlI‘ -— 9.... Witze-»in

7_ bausainßfteuer für August 1935 ’ Adler-Drogerie, Br:-Hundsfeld, Geigen- und Die Männer von
1. in bisheriger Höhe, wenn das Jahresfoll 200 RM oder mehr Germanla ' Drogerie, Sacrau. · » AranIst-ists Minimum-Saiten2. in öde von 75 v. H» wenn das Jahressoll ohne Berück- · Tauentzien-Theater

ficht gung der niedergeschlagenen oder erlassenen Beträge unter Plllnchclh Slcgc, Schiveidnitzerstr.

20°" M “m Midas Dämpfeks Köni i Ch imBei verspäteter Zahlung oder Ueberweisung ist nach dem Gesetze ‑ - « , Saitenhalter g n r ne
vom 24. Dezember 1934 e n Säumniszuschlag von 2 v. H. zu entrich- smpftehlt Henkelsqrwn’ Kolospnmm
ten. Jm Falle der Mahnung und Lder Zwangsvollstreckung treten S do . S9313-
hierzu noch die nach den gesetzlichen Bestimmungen zu berechnenden m t lattäiüdlbunblunu. empfiehlt Rilolaistr.
Gebübren. ——-——|— etumblutt’ßud’bunhmnae Gliikspilze

III-I-m- - _ ._ . _- .- . · - ._..- .. wes-«- - - — - «·;. r :—.::·..«. ‚w: - « >12" _.: ‑.5.d‑v° : .« I- « -. -. — - · « « s     V

 Vor einer neuen schauinlelsllera in Breslau
I (Eröffnung der Spielzeit am 2. September

i " Die Kunstgestaltunsg des Schauspiels, die in den letzten
Jahren aus den verschiedensten Gründen imBreslauer The-
aterleben nicht restlos befriedigen lonnte, steht vor einer
neuen Entwicklung, nach-dem für die Pflege unb Hebung dieser

12.00 Stuttgart: Buntes ·Wochenende
15.10 E.Gotthold: Bei deutschen Kolonisten in Asriia
15.30 Jrrtümer eines großen Philosophen (Ziiiäegespräil))
15.50 Dr. Carl Frentzsch: Rervös ist nicht geisteslrank
16.00 Köln: Der frohe Samstag-Nachmittag
18.00 Otto Zimmer: Christian sucht sein Dorf
18.20 Der Zeitfunk berichtet

Programm des Reinisienders Breslau
Breslau Welle 315,8 Gleiwig Weise 243,7 z-
 

Mittwachi den 7. August
Kunstgattung durch den Generalintendanten der siädtischen
Bühnen ein neuer Oberspielleiter in der Person des aus
Königsberg kommenden Jntendanten Kurt Hoffmann
berufen worden ist. Dieser bringt den entschlossenen Willen
mit, das Breslauer Schauspiel wieder auf die Höhe zu bringen,
die es einst innehatte und die il)m'neben ber Oper gebührtq
Die Neuregelung der Theaterverhältnisse in Breslau hat es
mit sich gebracht, daß das Schauspiel von der kommenden
Saison ab an zwei festen Tagen jeder Woche im Stadt-
theater und allabendlich im Gerhart-Hauptmann-Theater ge-
pflegt w·ird. .

Jm Stadttheater wird das große heroische Schau-
spiel mit hervorragenden Jnszenierungen seinen »Eiiizng halten,
zumal auch hier die entsprechenden bühnentechnischen Möglich-
keiten vorhanden sind. Die Spielzeit wird am Montag, dem
2. September mit Schiillers »Wallenstein« eröffnet. Diese
Jnszenierung, die als ein besonders wirkungsvvller Auftakt
einer neuen Epoche des heroischen Schauspiels in Breslau
gedacht ist, bringt eine dramaturgisckyregieliche Zusammen-
fassung des gewaltigen Stoffes, so daß es möglich wird,
die Ausführung der Trilosgie auf einen Abend zu konzen-
trieren. Eine reich-lich bemessene Vorprobenzeit gibt dieser

5.00 Frühmusik der Kapelle Hans Casper
8.20 Deutfcblanbfenber: Morgensiändchen für die Hausfrau
12.00 Mittagskonzert der Orchestergemeinschast der Landes-

musikerschaft Schlesieii
15.10 Dr. Wilhelm Krämer: Das deutsche Buch
15.30 Kinderfunk: Die Fenirmännchen und- andere seltsame

Geschichten von Arthiir Schale
16.00 Liederstunde
16.30 Waldemar Geike: Hastet ein Gastivirt für eingebriisizle

Sachen?
16.45 Paul Majiinke-L-ange: Schlesische Monaishefte
17.00 eFrankfurt a.M.: Musikalisches Kunterbunt
18.30 Zur Erzeugungsschlacht
18.40 Hermann Nippert: Haben Sie schon gewußt....’:"
19.00 Unterhaltungskonzert des kleinen Funkorch-esters·
20.15 Deutfcblanbfenber: Reichssenduug: Stunde der jun gen

Nation. Heilig ist das Blut
20.45 Der Zeitfunk berichtet: Wochenschau
21.00 Gleiwitz: Offeiies Singen der RS. Gemeinschaft

»Kraft durch Freude« ,
22.30 Tanzmusii der Funktanzkapelle «

haben nach del

Ruhig, Wintergerste fest.
Weizen (rauer), m 76—-77 kg, Durdficbnittsqual, ge|.u.trod.

i in v VI

19.00 Schlesische Glocken läuten den Sonntag ein
19.05 Der Pädagoge. Eine Erzählung von Ernst Stimniel
19.15 Historische Volkslieder und Balladen
19.40 Der Zeitfunk berichtet: Wochenschau
20.10 Freut Euch des Lebens. Jin Gleiclisxhrit —- im Walzertait
22.30 Taiizmnsik der Funktanzlaoelle
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Wirtiihaftsnaitniititen
Amtlicher Großuiarlt für Getreide und Futteruiiltei

Breslau, den 5. August 1935

Gerte-be Ar- deni Großiiiarkt im Großhandei gdzahlte
Preise für volle Wageiiladnugen in Reichsinari bei sofortiger
Bezahlung Zu- unl- Abschläge bei Mehr- oder Mindergewicht

Anordnung tV bes Getrcidewirischaiiss
verbandes Schienen vom 20. Oktober 1934 Geltung. Tendenz-

- nszenierung die Gewälr für eine wirklich ausgereifte dar- » DMMÆWO den 8. August Festpkeksgebjet VIII
Eellerische Gestaltung, bie) von bewährten altbekaniiten unb neu 5.00 Königsberg: Frühionzert der Kapelle Erich Boerschel EFZCUAETPWIS 197 199 201 202 204
hinzuengagierten vollwertigen Bühnenkünstlern gemeinsam ge- 8.20 Morgenständchen für die Hausfrau Elllkoufspkels 201 203 205 206 208
tragen wird. Erlers »Struensee«, »Der Kronprinz« »von Bött-
cher, Goethes »Faust« (1.Teil), Shakespeares »HeinrichlV.«,

11.45 Dipl.-Landwirt Schubandt: Der Aufbau der deutschen
Volkswirtschaft durch die Marktordnung Festpreisgebiet

Roggen (fehlen, hl 71-—73 Ifg, Durchlslckinittsqualo ges.n.trock.
Vlll

Raimunds »Verschrvender«, Hebbels »Agnes Bernauer« und 12.00 München: Mittagskonzert des unkorchesters Exzeugekpkeks 145 147 149 152
nicht zuletzt »Der Hungermarsch der Veteranen« von Bethge 15.10 Max Altmann: Gefahrvolles lbentener eines Kunb- EmkanSiZkelS _149 151 153 156
sowie als besonderer Höhepunkt die Uraufführung des »Bau- schafters während der Kämpfe um Tsingtau Hafek- Wittlkkek ‘llrt unb Gnte. 48/49 “8
ernianalers“ von dem jungen schlesischen Dichter Walter 15.30 Kinderfunkz Was wir in den Ferien gesungen haben Festpkelsgclklet l II IV VII
Staniey werden die weiteren Stationen auf bem Weg in 16.00 Schumannlieder Etzeugerpreis 151 153 155 160
bie neue Schauspielspielzeit sein.

Jm GerhartiHauptmanniTheater soll Bres-
16.30 Johanna Schvlz: Neue staatliche Jugendpflege —-

o ne Aktenstan
Wintergerste, 63 kg, vierzeilig, frachtfrei Breslau 167,00. ,
Wintergerste, 70 kg, zweizeilig, frachtfrei Breslau 177,00. s

lau das T ater bes Volkes erstehen, dessen Besuch jedem 16.50 i us «der Arbeit der schlesischen NS.-Volkswohlfahrt Fl!tkekg«ekste-« (Ernte 1934, 59-60 kg
Volksgenossikii durch eine Uebereinkunft zwischen der Deutschen 17.00 Leipzig: Rachmittagskonzert Feftpteisgebiet l III V VII
Arbeitsfront bzw. ihrer RIS. Gemeinschaft „Kraft durch Erzeugerpreis 150 152 154 157
Freude« ‚unb ber Generalintendanz der Städtischen Bühnen
ermöglicht werden wird. Hier steht ein Spielplan in Aus-
sicht, der den vielfältigsten Ansprüchen Rechnung tragen wird,
ohne daß hierbei mit Kompromgsen oder mit Halbheiten
gearbeitet wird. Hier soll das s swere Stück,» das Samm-
lung erfordert unb Erlebnis wird, gleich-berechtigt neben dem
leichten, aber einwandfreien Unterhaltungsstück stehen, das
dem arbeitenden Volksgenossen Entspannung und damit
neue Kraft für den weiteren Kampf ums Dasein bringt. Aus
diesem Grunde werden auch Operettenaufführiingen und Tanz-
abende das Programm beleben.

Ein wesentlicher Gesichtspunkt bei der Auswahl der Schatt-
spielstücke für das Theater des Volkes in der Schwertstraße war
‚bas Moment der ,Landschaft«. Die verschiedensten (Baue
des Reiches sollen ier in clzaraktervollen Menschentiipen im
Ernsten wie im Heiteren zu en Schlesiern sprechen; so z. B.
Romas ,Magdalena« (Bayern), Schsureks »Straß.enmusil«
( orbbeutfcblanb), GräbnersS elds »Anna Maria« (West-
deutschland) und für Schle ien elbst sollen Carl Haiiptmanns
»Lange Stile“, Stanie ’ „ ie Grunerts«, Wiessallas »Front
unter Etage“ u. a. m. eugnis ablegen, ziunal gerade Schslesien
eine ganze Reihe aktivistischer junger Draniatiker in die vor-
derste Front gestellt hat. » «

. Jm GerhartsHauptmannsTheater werden in inniger Ver-
bundenheit llassiche Stücke (Shakespeares »Was ihr wollt“,
Schillers ,Kabae und Liebe«, Lessings »Minna von Baru-

. lm“ und Molieres »Tartüff«), er olgserprobte gute Be-
andsstücke („Der Strom“ von

hr, ,Schiieider Wibbel« von Müller-Schlösser ‚u. a.) neben
ben besonders zu pflegenden Gegenwartsktückem wie die Volks-
itücke „Der goldene Kranz« von Huth un »Spatzen in Gottes-
Fandt von Kahn unb Beiider unb bie Lustssiele »Die
reundin eines roßen Mannes« von Müller- oreiiz und

‚Säiel an Bord« von Joers als drei feste Säulen einen
lplatitikmtragem dessen ideelle Geschlossenheit augenfällig

zu e . . .
» »«,« » wann-‚qm-

Ha e, das »Konzert« von

. 1*.i
i. o- .-»·  

18.30 Der iJeitfunl berichtet
19.00 unter altungskonzert des kleinen Funkorchesters
19.50 Herbert Packebusch: Rationalsozialistische Weltanfchauung

unb Rundfunkwirtschaft
20.10 Soll unb Haben (H’erspiel)
21.30 Das schöne Schlesien. Zwischen Hochwald unb Heidelberg
22.30 Berlin: Tanzmusik der Kapelle Walde .iar Haß

Freitag, den 9. August
5.00 Frühmusik der Funktanzkapelle
6.30 Königsberg: Morgenkonzert der SA.-Standarte 1
8.20 Deutschlandsender: Morgenständchen für die Haussrau
12.00 Frankfurt a.M.: Mittagsionzert
15.10 Curt Vogt: Allerlei Ergötzliches für die Ferien
15.30 H. Uhtenwoldt: Deutsche Siedler gründen eine Stadt
15.50 K.Brinkmann: Begegnung mit dem ältesten Baum

Deutschlands
16.00 Levnhard Hora liest seine Erzählungen »Katerchen« und

»Die schwarze Katze«
16.30 Hans Bongardt: Erlebnis in der Früle
16.45 Wolfgang Schwarz: Zwei wertvolle ücher
17.00 Kostenblut: Rachmittagskonzert des Musikkorps der _

Landespolizeigruppe Breslau ·
18.30 G.E.Sch-leiiiitz: Wissenswertes über die schwedische

Jugendbewegung
18.40 Das Wert des jungen Deutschen Jvar Lißner
19.00 Unterhaltungskonzert des kleinen Funkorchesters
20.15 Berlin: Reichssendungr Johann A.Sirt, ein ver-

gessener Klassiter
21.00 Für lust’ge Leut. Eine bunte Volksmusik
22.30 München: Vom ewig Deutschen. Waldeinsamleit T-!
23.30 Stuttgart: Heitere Abendmusil 7

Sonnabend, den 10. August Essi.
5.00 Königsberg: Frühlonzert (Kapelle Erich Bausch-cis ?«.j.
6.30 röhlich flingt’s zur Mor enstnnde "Wi
8.05 orgenständchen für die t ausfrau « '

10.45 Genua Monate- nuniiinvemaum 

estpreisgebiet
Weizeiimehl lType 790
Roggeiimehl CTypeggiå
Weizenmehl mit einer
wetzen 3
Aufschlag fe 106 kg.

stativn 32,

Verladestation oder

ruhig, Heu gefragt.

öber.

Glogau 0,45, 
Roggen unverändert, neue Festpreise ab LAUgust 1935.

Mehl. Preise für 100 kg zuzüglich 50 Pfennig Fracht-
ausgleich bei Abnahme von mindestens 10 Tonnen frei Emp-
Eingsstation gein.Anordnung 9 bei! MAX-Tendenz-

I l
Ruhi .

VI l
25,85 26,05 26,30 26,45 26,75
21,85 22,00 22 30 22,35 22,55

eimischuug von 20 Prozent Auslande-
Mart von 10 Prozent Auslandsweizen 1,50 Mart

Oelsaaten. 100 kg frachtfrei Breslau (auch in kleineren
Mengen) mittlerer Art unb Güte der letzten (Ernte. Tendenz-
Stetig, Mogn freundlicher. Winterraps, Festpreis ab Verlade-

einsamen zu Schlagzwecken 26, Senffarnen, fracbt-
rei Breslau 60—64, Blaumohn 52.

Kartoffeln. Die Preise verstehen sich se 50 kg unb zwar
im geschlossenen Gebiet waggonfrei Verladestation ober frei
Bezirlsabgabestelle. « m nichtgeschlossenen Gebiet waggonfrei

rei Uebergabestelle am Erzeugungsart.
Tendenz: Freundlich. Speisekartoffeln, neue, nur für Schlesien,
lange gelbe 4,00—4‚50, runbe gelbe 3,60—4,10. blaue 3,20
bis 3,70, rote 3,20—3 70, weiße 3.20--3
0,25 Mark niedriger, Breslau 0,10 Mari

Rauhfutter. 50 kg ab Erzeugerstation. Tendenz: Stroh

70. Bezirt Oppelu
niedriger.

Roggen-, Weizen-, Gersten- und Hafer-Drahtpre stroh 1,30,
Roggen-, Weizen-, Gersten- u. Hafer-Bindfadenpre stroh 1,10,
Roggenstroh (Breitdrusch) 1,60 Heu, gesund unb troclen 2,30,
Heu, gut, gesund und trocken 2,60; beste Sorten entsprechend

Wasserstandsnachrichten der Oder vom 5. August 1935
Ratisbor 0,86, Cosel 0,82, Reißemündung Unterpegel 1,56,

Reise Stadt —- 0,50, Brieg Mastenlran 1,53, Treschen 0,88,
Ran ern Unter egel 1,46, Dyhernfurth 0,67, Steinau 0,69,

schicherzig (am 3.Angusi) 0,44 Meter.
u

 


